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Alle Personen in diesem Roman 

sind frei erfunden. 

Ähnlichkeiten sind rein zufällig und ungewollt.

Den wunderschönen Kurort Bad Gastein in den Salzburger Hohen Tauern gibt es tatsächlich. Die Schauplätze der Handlung sind jedoch nur an die realen Örtlichkeiten angelehnt.

 


Kapitel 1

Mit einem tiefen, frustrierten Seufzer speicherte Reinhard Geiger die Datei ab und fuhr den PC herunter. Auch an diesem Tag war er mit seiner Arbeit nur unwesentlich weiter gekommen. Er hatte Probleme damit, die nötige Konzentration aufzubringen, und er wusste nicht, womit das zusammenhing, da es für ihn sehr untypisch war. Normalerweise konnte in der Nachbarschaft eine Bombe hochgehen und er würde es kaum bemerken, wenn er in ein Spiel vertieft war. Jedenfalls hatte es keinen Sinn, weiter zu machen. Beim Programmieren konnte ein einziger Buchstabe oder ein Sonderzeichen an der falschen Stelle verheerende Folgen haben.

Er war hungrig und versuchte sich daran zu erinnern, was auf dem Speiseplan stand. ‚Eigentlich hätte ich ja mal wieder Appetit auf etwas Exotischeres‘, überlegte er, während er in seine Jacke schlüpfte. ‚Wie lange ist es her, dass ich in einem richtigen Restaurant war? Indisch wäre lecker, oder von mir aus auch das Chinarestaurant im Ort. Aber wer weiß, was die Leute da wieder hinein interpretieren würden.‘  

Fröstelnd zog er den Reißverschluss seiner Daunenjacke zu, bevor er sich zu Fuß auf den Weg machte. Wiedereinmal bedauerte er, Franziskas Drängen nachgegeben zu haben, die Wohnung zu kündigen. Sie war gleich neben der Einzimmerwohnung gelegen, die er als Büro nutzte. Nun war es obligatorisch, in dem Hotel, das sie von ihren Eltern übernommen hatte, und in dem sie nun auch wohnten, alle Mahlzeiten einzunehmen. Das Hotel lief ohnehin nicht gut, und das, was die neue Köchin auf den Tisch brachte, war seiner Meinung nach ungeeignet, den Gästen einen Anreiz zum Wiederkommen zu geben. Er seufzte neuerlich, ohne es zu merken. ‚Leider zählt meine Meinung nicht. Ebenso wenig wie die von Franzis Eltern. Nein, es muss ein teurer Manager her, den sie von meinem Geld bezahlt. Der aufgeblasene Kerl hat ihr ja auch geraten, den exzellenten, erfahrenen Koch, der natürlich ein ordentliches Gehalt bekommen hat, rauszuwerfen. Aber billig ist nicht automatisch gut. Das sollte doch gerade jemand vom Fach wissen.‘ 

Bei dem Gedanken an das, was ihn erwartete, lenkten ihn seine Füße fast automatisch vor die Tür des Chinarestaurants, das nur ein paar hundert Meter vom Hotel ‚Alpenrose‘ entfernt in einer Seitengasse lag. Frustriert musste er feststellen, dass es seit einer halben Stunde geschlossen hatte und erst zum Abendgeschäft wieder öffnen würde. ‚Also doch der Hotelfraß‘, stellte er bissig fest. 

Es überraschte ihn nicht, dass es in dem alten Gebäude ruhig war. Die wenigen Hotelgäste waren wandern oder machten einen Ausflug in der Umgebung. Schließlich hatte Tirol, so klein es als Bundesland war, viel zu bieten. Innsbruck war nur etwas mehr als eine knappe halbe Stunde Fahrt entfernt.

Die Köchin und das Servierpersonal hatten Zimmerstunde, bis das Abendessen vorbereitet werden musste. Franziska war nicht zu sehen. Die Rezeption und das Büro dahinter lagen verlassen. Reinhard runzelte missbilligend die Stirn. ‚Es könnte doch theoretisch sein, dass sich ein neuer Gast hierher verirrt. Dann wäre niemand da, ihn freudestrahlend zu begrüßen und ihm eines der vielen leerstehenden Zimmer zuzuweisen. Wenn sie was anderes zu tun hat, bräuchte sie doch nur ihren Eltern Bescheid sagen. Die würden sich liebend gerne noch ein bisschen nützlich machen.‘ 

Die Familie bewohnte die ältesten Zimmer gleich unter dem Dach. Während er die leise ächzende Holztreppe hinaufstieg, überlegte er, wo sich seine Frau wohl aufhielt. Vielleicht war sie im Lager oder im Kühlraum, um sich über die Bestände zu informieren? Schließlich hatte sie ihm erst beim Frühstück sehr aufgebracht erzählt, dass die neue Köchin nicht fähig war, die Bestellungen entsprechend durchzuführen. 

Im zweiten Stock erregten eindeutige Geräusche seine Aufmerksamkeit. Und erregen war hier durchaus im doppelten Sinn zu verstehen. Er ging dem Stöhnen und rhythmischen Klopfen nach und fand sich vor der Wäschekammer wieder. Ja, die Geräusche waren eindeutig: Hier amüsierte sich ein Pärchen. ‚Am helllichten Tag! Mich frisst der Neid. Ich kann mich schon gar nicht mehr an mein letztes Mal erinnern, egal zu welcher Tag- oder Nachtzeit. Vielleicht kann ich Franzi ja doch wiedermal dazu überreden.‘ Die Vorstellung, sich in den üppigen Formen seiner Frau zu versenken, rief zusammen mit den anregenden Geräuschen aus der Wäschekammer einen warmen Blutstrom in seinen Unterleib hervor. Die Erektion ließ die Jeans eng werden, während das Pärchen hinter der verschlossenen Tür Geschwindigkeit und Lautstärke steigerte. 

Reinhard beschloss gerade, sich diskret zurückzuziehen und seiner erwachten Lust wie üblich in der Abgeschiedenheit der Toilette Aufmerksamkeit zu zollen, als ein weiblicher Laut ihn mitten in der Bewegung erstarren ließ. Sein Herz fing an, hart und schnell zu schlagen. Erneut vernahm er dieses ganz besondere Geräusch, das ihn an die schönsten Stunden mit seiner Frau erinnerte. An glückliche Zeiten, wo er noch regelmäßig zu ihrer Erregung beitragen durfte. In denen sie ihn spüren ließ, dass sie zusammengehörten und sie ihn liebte. Er musste sich Gewissheit verschaffen. Vorsichtig und ohne einen Laut zu verursachen, öffnete er die Tür. Was er sah, traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube. Sekundenlang stand er da wie erstarrt und sah dem Paar zu. Er wünschte sich, es wäre eine andere. Doch es war eindeutig seine Ehefrau, die hier mit hochgeschlagenem Dirndlrock und aus dem Mieder baumelnden Brüsten vornübergebeugt stand und sich von dem Hotelmanager bumsen ließ. 

Durch das Brausen in seinen Ohren hörte er kaum noch etwas, dafür brannte sich der Anblick unauslöschlich in sein Gedächtnis. 


Kapitel 2

„Hallo Reinhard, was tust du denn hier?“ Niklas Santer sah überrascht hoch. Bei ihrem letzten Telefonat vor ein paar Tagen hatte sein Schwager nichts davon gesagt, dass er zu Besuch kommen wollte. Erschrocken stellte er fest, dass Reinhard ziemlich mitgenommen aussah. 

„Ich dachte ...“ Er schluckte. „Tut mir leid, dass ich hier so hereinplatze. Können wir irgendwo ungestört reden?“ 

Niklas warf einen Blick auf die Uhr. „In einer halben Stunde kommt meine Ablöse. Möchtest du vielleicht in der Zwischenzeit einen Kaffee?“

„Ihr habt nicht zufällig ein Zimmer frei, oder?“ 

„Wie lange willst du bleiben?“

Reinhard wich dem fragenden Blick aus und starrte geradeaus. Ein kleiner geschmückter Christbaum zeugte von den erst vor kurzem vergangenen Feiertagen. „Ich hab keine Ahnung. Etwas länger vermutlich ...“ 

„Dann wäre es das Beste, dich oben bei uns unterzubringen. Da kannst du dir aussuchen, wann du Familienanschluss haben willst und wann du deine Ruhe brauchst. Christa benutzt ihr Zimmer ohnehin kaum mehr. Trink mal einen Kaffee im Wintergarten, du kennst dich ja aus. Ich frag sie inzwischen.“

Auch wenn er sehr dankbar dafür war, irritierte es Reinhard, dass Niklas keine Fragen stellte und auch nicht sonderlich überrascht über sein Auftauchen schien.

Ein Cappuccino mit einem dicken Sahnehäubchen und ein großes Stück köstlicher Schokoladenkuchen beruhigten seine angeschlagenen Nerven. Beinahe so etwas wie Wohlgefühl stellte sich ein, jedenfalls mehr als in den letzten Tagen. Der Wintergarten war ihm von seinen vorherigen Besuchen im ‚Zwergenhotel‘ in bester Erinnerung geblieben. Er mochte den von der bereits untergehenden Wintersonne noch immer hell erleuchteten Raum. Er reichte über die gesamte Breitseite des Hotelgebäudes und hatte von morgens bis abends Sonnenlicht. Durch die deckenhohe Verglasung sah man in den parkähnlichen Garten hinaus. Ein paar Kinder spielten mit einer Betreuerin im Schnee, andere bauten einen weiteren Schneemann. Die unterschiedlich großen Figuren sahen wie eine Schneefamilie aus. Reinhard presste einen Moment die Lippen fest aufeinander. Dann spießte er den nächsten Bissen Kuchen auf seine Gabel. Er gehörte seit ein paar Monaten zur Altersgruppe vierzig plus und hatte mit dem Wunsch nach eigenen Kindern zu diesem Zeitpunkt endgültig abgeschlossen. ‚Jetzt bin ich dankbar dafür, dass es nie mit einem Baby geklappt hat‘, dachte er in einer Mischung aus Erleichterung und Bitterkeit. ‚Das würde alles viel komplizierter machen.‘ 

Er wandte sich um, als Niklas, gefolgt von seiner Frau Christa, den Raum betrat. Schnell stand er auf. Er begrüßte die hübsche Blondine mit einer Umarmung, Niklas mit einem kräftigen Händedruck. 

„Ich habe meine restlichen Sachen ausgeräumt. Das Zimmer ist bezugsfertig.“ Sie musterte ihn mit dem für sie so typischen Ausdruck von echtem Mitgefühl. „Wollt ihr beide alleine reden?“

Reinhard schüttelte den Kopf. „Wenn du schon dein Zimmer für mich aufgibst ... Außerdem erzählt er dir doch ohnehin alles.“ Er lächelte das Paar an, dessen Trauzeuge er vor etwas mehr als einem Jahr gewesen war. 

Christa lachte. „Das stimmt. Nik, willst du auch etwas vom Kuchenbuffet, bevor Patrick es abräumt? Und du, Reinhard?“ Er schüttelte den Kopf und Niklas verdrehte den Hals, um einen Blick zum Buffet zu werfen.

„Ich sehe gerade, von den Fruchtschnitten sind noch zwei Stücke da. Danke, Liebes!“

Während sie Kaffee und Kuchen holte, wandte sich Niklas an Reinhard. „Ich würde lügen, wenn ich behaupte, du siehst gut aus.“

„Mir geht es auch nicht so besonders. Ich habe den Eindruck, ihr wundert euch gar nicht, dass ich da bin.“

Niklas presste die Lippen aufeinander, dann schüttelte er den Kopf. „Meine Mutter hat mich vor zwei Wochen angerufen. Ich denke, es war das erste Mal in meinem Leben, dass sie mir ihr Herz ausgeschüttet hat. Und ich hatte mir gewünscht, sie hätte es nicht getan. Schließlich sind wir schon viel länger Freunde, als du mein Schwager bist.“

Reinhard nickte zustimmend. „Ich habe lange überlegt, ob es nicht sehr unpassend ist, ausgerechnet zu dir zu kommen. Es heißt ja, Blut ist dicker als Wasser.“ Christa kam hinzu. Sie hatte die letzten Worte gehört und schüttelte den Kopf. Ihr warmes Lächeln zeigte ihm, dass seine Entscheidung richtig gewesen war. 

Niklas meinte: „Nicht in diesem Fall. Ich habe es nie gut geheißen, wie dich meine Schwester in den letzten Jahren behandelt hat, aber sich in eine Ehe zu mischen ist immer eine heikle Sache. Außerdem hätte sie ohnehin nicht auf mich gehört. Genauso wenig wie auf unsere Eltern. Falls es dich interessiert, Mama hat gemeint, es tut ihr in der Seele weh, das zu sagen, aber du hättest etwas Besseres verdient als ihre Tochter.“

Reinhard schluckte. Das war hart. Seine Schwiegereltern machten sich große Sorgen. Seit Franzi das Hotel übernommen hatte, wirtschaftete sie es laufend weiter herunter. Ohne das Geld, das er mit seinen Computerspielen verdiente, wäre es vermutlich schon längst Pleite gegangen. Niklas hatte Tourismusmanagement studiert und ihr mehrmals angeboten, sie mit seinem Fachwissen zu unterstützen, war aber immer auf taube Ohren gestoßen.

„Dann wisst ihr also schon länger als ich, was da läuft. Na prima.“ 

Niklas senkte schuldbewusst den Kopf. „Es tut mir leid. Mama wollte nicht, dass ich mit dir rede. Sie und Papa hatten so gehofft, dass sich doch noch alles einrenkt. Sie wollten versuchen, Franzi wieder zur Vernunft zu bringen.“

„Das hat sich jetzt erledigt. Ich habe Franziska verlassen. Nach fünfzehn Jahren Ehe. Wisst ihr, was irgendwie schräg ist?“ Eigentlich war es eine rhetorische Frage, trotzdem sah er von Niklas zu Christa und wieder zurück. „Zuerst war es ein Schock. Ich wünsche niemandem, seine Frau - oder ihren Mann - in einer solchen Situation zu erwischen. Aber jetzt bin ich fast schon erleichtert, dass es vorbei ist. Ich habe mein Eheversprechen sehr ernst genommen. Ihr wisst schon, das mit dem für einander da sein in guten und in schlechten Zeiten, der Treue und allem. Obwohl sie es mir in den letzten Jahren nicht leicht gemacht hat.“ Gedankenverloren rieb er über die Stelle an seinem Ringfinger, die nun leer war. „Von nun an kümmere ich mich nur noch um mich selbst und lebe nach meinem eigenen Rhythmus. Wenn mir danach ist, arbeite ich mitten in der Nacht. Es tut mir leid, das sagen zu müssen, aber ich bin ohne Frau viel besser dran. Das gemeinsame Konto hab ich schon aufgelöst. Nun gehört mein Geld wieder mir und nicht dem Hotel Alpenrose.“

Niklas musterte seinen Freund besorgt. „Ich hoffe, du steckst da nicht mit drin? Musst du für irgendetwas geradestehen?“

„Nein, so dumm war ich auch wieder nicht. Dass ich diesen Mistkerl quasi bezahlt habe, setzt dem ganzen wirklich die Krone auf. Ohne meine Einkünfte hätte sie ihren tollen Manager gar nicht engagieren können.“ Er schüttelte den Kopf. „Na, scheiß drauf. Entschuldige ...“, meinte er zu Christa. Sie antwortete mit einer wegwerfenden Handbewegung. 

„Was hast du jetzt vor?“, fragte sie dann. 

„Ich dachte zuerst, ich vergrabe mich einfach in meiner Mini-Arbeits-Wohnung, aber das funktionierte nicht. Jeder Einkauf wurde zum Spießrutenlauf. Keine Ahnung, wie es sich so schnell herumsprechen konnte.“

„So ist das leider in so einem Dorf. Da weiß jeder alles und was er nicht weiß, wird dazu erfunden.“ Niklas streifte Christa mit einem schnellen Seitenblick, wie um vorab ihre Zustimmung zu erhalten, bevor er sagte: „Also von uns aus kannst du so lange bleiben, wie du möchtest.“ Sie nickte. „Auf jeden Fall. Mein Zimmer ist zwar nicht übermäßig groß, aber du kannst mal zur Ruhe kommen.“

Reinhard lächelte dankbar. „Das ist genau, was ich jetzt brauche. Ich habe ohnehin nur meine Kleidung, den PC, ein paar Bücher und einige wenige persönliche Sachen mitgebracht. Mein Leben steht gerade auf ‚Game over‘.“

„Start a new game!“ Niklas schlug seinem Freund aufmunternd auf die Schulter. „Mach es wie in deinen Spielen.“


Kapitel 3

Max Schreiber schloss die Tür des kleinen, fensterlosen Raumes neben der Küche, der ihm als Büro diente. Seufzend setzte er sich vor dem Laptop zurecht und schaltete ihn ein. Diesbezüglich passte sein Name überhaupt nicht zu ihm, denn er hasste es zu schreiben. Kochen war sein Metier. Aber als Chefkoch des seit  zwei Jahren bestehenden ‚Zwergenhotels‘ gehörte es zu seinen Aufgaben, sein Personal zu rekrutieren. 

Dass Luise, seine Stellvertreterin und zweite ausgebildete Köchin der kleinen Küchenmannschaft, in Frühkarenz gehen würde, hatte sich erst am Vortag herausgestellt. Nun war Eile geboten. 

Während das Gerät hochfuhr, warf er noch einmal einen Blick in die drei zuoberst liegenden Bewerbungsunterlagen, die ihm Niklas übergeben hatte.

„Das sind die Initiativbewerbungen der letzten acht Wochen. Vielleicht findet sich ja darin jemand, der dir zusagt. Dann ersparen wir uns die Ausschreibung der Stelle“, hatte er gemeint. „Meine drei Favoriten habe ich mit Post-its markiert, aber lass dich davon nicht beeinflussen. Du weißt am besten, wer in dein Team passt.“

Max schmunzelte zufrieden. So einen Chef konnte man sich nur wünschen, denn er meinte, was er sagte. Eben wollte er damit beginnen, die drei interessantesten Bewerber, einen Mann und zwei Frauen, anzuschreiben. ‚Warum rufe ich sie denn nicht einfach an?‘, schoss ihm durch den Kopf. ‚Das geht ja viel schneller, als in einer Mail um einen Anruf zu bitten.‘ 

Nach kurzer Zeit hatte sich herausgestellt, dass der männliche Bewerber bereits Arbeit gefunden hatte. Die Termine für die Vorstellungsgespräche mit den zwei Köchinnen legte er auf neun und zehn Uhr des nächsten Tages.

Er war zuversichtlich, eine der beiden einzustellen, wobei seine bevorzugte Kandidatin auch am Telefon den angenehmeren Eindruck gemacht hatte. Erleichtert schaltete er den Computer wieder ab. Mit deutlich größerer Motivation stürzte er sich in die Vorbereitungen für das Mittagsbuffet. Bei der angebotenen ‚Halbpension plus‘ bestand es aus zwei verschiedenen Suppen mit frischem Gebäck, an denen sich die Hotelgäste nach Bedarf bedienen konnten.

***

„Guten Tag, Frau Khatun, vielen Dank, dass Sie so kurzfristig Zeit hatten.“ Er streckte der zweiten Kandidatin des Tages die Hand entgegen und erwiderte ihren angenehm energischen Händedruck. 

„Ich habe mich sehr über Ihren Anruf gefreut, Herr Schreiber! Das ‚Zwergenhotel‘ hat einen besonders guten Ruf als Arbeitgeber.

„Das freut mich zu hören und kann ihn nur bestätigen. Bitte nehmen Sie Platz. Möchten Sie eine Tasse Kaffee oder ein Glas Wasser?“

„Leitungswasser wäre fein, danke.“

„Unser Kaffee ist aber sehr gut und es spielt keine Rolle, ob ich einen oder zwei hole.“ Sein Lächeln war freundlich und gewinnend.

Marlies Khatun lächelte zurück. „Nun, wenn das so ist, dann nehme ich gerne einen. Schon aus purer Neugier.“

„Darf ich raten? Cappuccino mit Milchschaum?“

„Sehr gerne. Ich wäre mit einem Verlängerten aber auch zufrieden.“

Während der Chefkoch in der angrenzenden Küche verschwand, sah sie sich interessiert um. Der an einer Seite komplett verglaste Raum wurde von der Wintersonne hell erleuchtet. Die Tische waren mit weißen Tischtüchern gedeckt. Auf jedem stand ein buntes Keramik-Töpfchen mit Glücksklee, aus dem ein goldenes Hufeisen, ein kleiner Rauchfangkehrer und ein Fliegenpilz ragten. Es war der 3. Januar und somit die Neujahrsdekoration noch genau richtig. Sie lehnte sich zurück und atmete bewusst langsam und tief, um ihre Nervosität zu bekämpfen. Seit zwei Monaten war sie auf Jobsuche. Hier in Bad Gastein, dem Ort, der ihre neue Heimat geworden war, eine passende Stelle zu finden, wäre ein richtiger Glücksfall. Aber zunächst musste sie den attraktiven Chefkoch, der fast zwanzig Jahre jünger war als sie, davon überzeugen, dass sie die Richtige dafür war. 

Max stellte eine randvolle Tasse Kaffee und ein Glas Wasser vor die Bewerberin und dasselbe auf seinen Platz. Er musterte die hübsche braunhaarige Frau unauffällig. Sie wirkte nun ruhiger als bei ihrer Ankunft. 

„Wie schon am Telefon erwähnt, suchen wir sehr kurzfristig eine Vollzeitkraft, die versiert und verlässlich ist. Die Stelle ist zunächst eine Karenzvertretung. Meine Mitarbeiterin wurde aus medizinischen Gründen vorzeitig in Mutterschutz geschickt.“ Er blickte seine Kandidatin fragend an. „Das wäre für Sie kein Problem, oder?“  

Marlies schüttelte den Kopf. „Ich bin derzeit in keinem Arbeitsverhältnis und könnte sofort anfangen.“

„Ihren Unterlagen habe ich entnommen, dass Sie fünfundzwanzig Jahre lang in einem indischen Spezialitäten-Restaurant gearbeitet haben. Wie kommt das und trauen Sie sich einen kompletten Richtungswechsel zu?“

Das war die Frage, die unweigerlich in jedem Bewerbungsgespräch auftauchte.

„Das Restaurant gehörte meiner Schwiegermutter und später meinem Mann, von dem ich mittlerweile geschieden bin. Die Ausbildung habe ich in einem großen Gasthof in der Steiermark absolviert und man vergisst seine Wurzeln niemals. Außerdem habe ich mich zwischenzeitlich mit den Rezepten der heimischen Küche wieder vertraut gemacht. Ich bin eine gute Köchin, Herr Schreiber, und sowohl im Buffet- als auch A-la-Carte-Betrieb versiert. In unserem Restaurant war ich die einzige gelernte Kraft, nachdem sich meine Schwiegermutter zurückgezogen hatte. Ich habe die Speisenplanung und die Vorratswirtschaft alleine erledigt.“ Sie holte Luft. Max winkte lächelnd ab. 

„Glauben Sie mir, Frau Khatun, auch wenn ich noch jung bin, ich kenne das Gastgewerbe. Die Familienbetriebe sind die Schlimmsten! Ich denke, Sie werden sich bei uns wohlfühlen. Morgen früh um sechs Uhr?“

Marlies wurde heiß, als ihr die Bedeutung seiner Worte klar wurde. „Das heißt, Sie nehmen mich?“

Er nickte. „Wir haben natürlich das übliche Probemonat, in dem Sie oder ich sagen können, ‚Nein, danke‘. Sie sind die Letzte der Bewerberinnen, die ich mir ansehen wollte und ehrlich gesagt, waren Sie von vorneherein meine Favoritin.“ Nun grinste er und es wurde besonders deutlich, dass er erst knapp sechsundzwanzig war. „Jetzt ist mir auch klar, warum Sheela seit drei Monaten die alten Speisepläne einkassiert hat.“

Marlies wurde ein wenig rot. „Auch die einiger anderer Hotels, die sie beliefert. Ich bin ziemlich gut informiert, was in der Gegend so auf den Tisch kommt.“

„Ich bin für Tipps immer offen. Tatsächlich ist die Gefahr ja sehr groß, in eine Schiene zu rutschen. Das ist zwar bequem, aber man stumpft ab.“

Sie hatte das angenehme Gefühl, dem jungen Chefkoch auf Augenhöhe zu begegnen. „Falls Sie noch Zeit haben, würde ich sehr gerne gleich meinen zukünftigen Arbeitsplatz kennenlernen.“

„Das wollte ich gerade vorschlagen. Und unserem Chef möchte ich Sie auch vorstellen.“ 

Sie erhoben sich und Marlies griff nach den beiden kleinen Tabletts mit dem leeren Kaffeegeschirr. Die Schiebetür öffnete automatisch, als sie in den Bereich der Lichtschranke kamen.

„Das Hotel besteht in dieser Form seit knapp zwei Jahren. Vor der Neueröffnung wurde alles komplett neu renoviert. Wir kochen hier für maximal fünfzig bis sechzig Personen, wobei fast die Hälfte davon Kleinkinder sind. Die Frühschicht fängt um sechs Uhr an. Frühstück gibt es von halb acht bis halb zehn. Jetzt ist es gerade ruhig. Ach, ich habe vergessen zu erwähnen: Wir sind hier alle per du. Vom Hotelchef bis zur Reinigungskraft. Ich hoffe, das ist in Ordnung?“

Marlies nickte. „Selbstverständlich.“

Max winkte eine junge Frau heran, unter deren weißer Küchenmütze ein paar vorwitzige, kurze rote Löckchen hervor guckten. 

„Das ist Marlies. Sie springt ab morgen für Luise ein. Melanie ist vorwiegend für das Salatbuffet und die kalten Vorspeisen zuständig.“ Die beiden Frauen beäugten einander neugierig und begrüßten sich mit Handschlag. 

„Auf gute Zusammenarbeit. Schön, dass wir so schnell jemanden gefunden haben! Wohnst du hier im Ort?“

Marlies nickte. „Ja, seit ungefähr vier Monaten. Allerdings etwas außerhalb.“

„Patrick ist gerade draußen.“ Melanie machte mit der Hand eine unmissverständliche Geste.

Max stöhnte. „Aber nicht wirklich.“ Sie grinste nur. Zu Marlies gewandt erklärte er: „Patrick ist unser Konditor und Dessert-Zauberer. Er ist für alles Süße zuständig. Seit einem halben Jahr versucht er, sich das Rauchen abzugewöhnen, aber er wird immer wieder rückfällig. Wir schließen schon Wetten ab, wie lange sein aktueller Versuch anhalten wird. Ich verliere ständig, weil ich ein unverbesserlicher Optimist bin.“

„Du glaubst an mich? Das gibt mir Auftrieb! Das war die Letzte aus dieser Packung. Jetzt ist wirklich Schluss!“ Sie drehten sich zu der Männerstimme um. Patrick war ein südländischer Typ mit deutlichem Bauchansatz. Marlies hätte ihn sich gut als Pizzabäcker vorstellen können. Nach der Begrüßung machten sie noch einen kleinen Rundgang durch die Küche, das Lebensmittellager und den Kühlraum. Alles war blitzsauber und modern.

„Die übrigen Kolleginnen lernst du morgen kennen. Jetzt schauen wir mal, ob Niklas Zeit hat.“ Sie durchquerten die Eingangshalle. Die freundliche junge Dame an der Rezeption, die Marlies bei Max angekündigt hatte, nickte ihr zu. „Irene kennst du ja schon. Sie und der Chef machen abwechselnd Dienst am Empfang. Ist er hinten?“ Sie nickte und warf einen kurzen Blick auf die Telefonanlage. 

„Ja, und er hat auch gerade kein Gespräch.“

Die Tür zum Chefbüro stand offen. Max klopfte kurz an den Türrahmen und der dunkelhaarige Mann hinter dem Schreibtisch hob den Kopf. Langsam fragte sich Marlies, ob sie vielleicht die Älteste der ganzen Belegschaft sein würde. Sogar Niklas Santer war bedeutend jünger. Sie schätzte ihn auf ungefähr fünfunddreißig. Er erhob sich und kam um das Möbelstück herum auf sie zu.

„Marlies Khatun, nehme ich an?“ Er lächelte sie an. „Ich habe Sie sofort an Ihrem Foto auf dem Lebenslauf erkannt. „Es freut mich, dass sich Max für Sie entschieden hat. Willkommen im Zwergenhotel!“ Sein Händedruck war fest und warm und sie bekam das angenehme Gefühl, angekommen zu sein.

„Vielen Dank. Ich freue mich auch sehr. Nach dem, was ich bisher gesehen habe, könnte es nicht besser sein!“ Niklas lächelte und sie sah ihm an, dass er stolz auf seinen Betrieb war.

„Gut, Marlies, dann überlasse ich dich nun unserem Chef für die Formalitäten. Wir sehen uns morgen Früh!“ Max schüttelte ihr die Hand und nickte Niklas zum Abschied zu. 

***

„Du hast den Job gekriegt! Das ist ja wunderbar! Gratuliere!“ Sheela umarmte ihre Mutter stürmisch. „Einen Nachteil hat es allerdings ...“ Sie grinste schelmisch. Auf den fragenden Blick von Marlies antwortete sie: „Wenn du jetzt wieder beruflich kochst, hast du zu Hause wohl keine Lust mehr dazu.“

„Dafür hat mir Max angekündigt, dass die Belegschaft mitnehmen kann, was übrig bleibt. Das ist ja auch nicht schlecht.“

„Stimmt! Ach Mama, ich freue mich so für dich! Du wirst sehen, nach der Rackerei im ‚Kathmandu‘ wird das ein ganz neues Leben.“

Marlies nickte lächelnd. „So etwas Ähnliches hat mein neuer Chef auch gesagt. Ein sehr hübscher Bursche übrigens.“

Sheela tat überrascht. „Findest du? Nur gut, dass er schon vergeben ist. Er wäre ja doch ein bisschen jung für dich!“ Geschickt wich sie dem Ellenbogen ihrer Mutter aus.

„Nein danke, mit Männern habe ich gar nichts mehr am Hut. Ich will nur noch meine Ruhe haben. Die Zeiten, dass ich mich herumkommandieren lasse, sind endgültig vorbei.“

Ihre Tochter sah sie strafend an. „Erstens sind nicht alle Männer so. Und zweitens: Genau jetzt ist der richtige Zeitpunkt, alles nachzuholen, was du in den letzten zwanzig Jahren verpasst hast. Sieh dich doch an! Du bist hübsch, hast eine tolle Figur und es verdammt verdient, mal ordentlich verwöhnt zu werden. Such dir einen Lover! Ich meine das ganz ernst!“, setzte sie hinzu, als ihre Mutter lachend den Kopf schüttelte.

„Ich werde mich jetzt mal umziehen, und dann frage ich Therese, ob sie Hilfe in der Küche braucht.“

Während sie den Rock auf einen Kleiderbügel hängte und die verschwitzte Bluse zur Schmutzwäsche gab, dachte sie daran, wie wundervoll sich ihr Leben in den letzten Monaten verändert hatte. 

Seit sie ihren indischen Ehemann in einer Nacht- und Nebelaktion verlassen hatte, waren fast fünf Monate vergangen. Mittlerweile war sie geschieden und hatte wieder ein eigenes Leben. Die Distanz, die jahrelang zwischen ihr und Sheela geherrscht hatte, war einem freundschaftlichen und liebevollen Mutter-Tochter-Verhältnis gewichen. 

Sheelas Verlobter und seine Mutter hatten sie auf ihrem Bauernhof so herzlich aufgenommen, dass Marlies nach den Jahrzehnten in einer kühlen, distanzierten Ehe förmlich aufblühte. Einzig der Wunsch, ihren Sohn bis ins Erwachsenenalter zu begleiten, hatte sie so lange ausharren lassen. 

Sie blickte in den Spiegel und strich sich mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht. So jung und unbeschwert hatte sie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr ausgesehen. „Mein neues Leben hat begonnen.“ Mit einem glücklichen, breiten Lächeln streckte sie ihrem Spiegelbild beide Daumen hoch.


Kapitel 4

Reinhard erwachte aus einem kurzen Dämmerschlaf. Die Sauna hatte ihn müde gemacht, außerdem hatte er Schlaf nachzuholen. In den letzten Nächten war er sehr kreativ gewesen. Hochmotiviert und glücklich darüber, das Tief der vergangenen Wochen überwunden zu haben, war er kaum zur Ruhe gekommen. Zur Belohnung hatte er sich diesen Tag in der Felsentherme gegönnt und genoss ihn in vollen Zügen. Eine Schulter- und Rückenmassage hatte seine vom Sitzen am PC verspannten Muskeln wieder gelockert. Das heilsame Wasser der Gasteiner Felsentherme tat das Seine dazu, dass er sich rundum wohl fühlte. Es gelang ihm sogar überraschend gut, Gedanken an Franziska und den schockierenden Schlusspunkt ihrer Ehe beiseite zu schieben. Sich in die Arbeit zu stürzen, war eine sehr wirksame Therapie, genauso, wie er das vorausgesehen hatte.

Er gähnte verhalten und sah sich interessiert um. In diesem kleinen Ruheraum, der etwas versteckt lag, war es tatsächlich angenehm still. Hier waren keine Familie mit Kleinkindern oder Badegäste, die sich lautstark unterhielten. Zwei Liegen weiter links schlief ein älterer Mann mit offenem Mund. Er schnarchte nur ganz leise und dezent. Direkt an der Wand hatte es sich ein junges Paar gemütlich gemacht. Beide lasen irgendetwas. 

An seiner rechten Seite waren mittlerweile zwei Liegen frei. Als er angekommen war, hatten hier drei Damen ihren Platz, nun war nur noch die am weitesten von ihm entfernte Liege besetzt. Sie war etwas zurückversetzt aufgestellt. Sein Blick fiel auf dunkelrot lackierte Zehennägel. Reinhard betrachtete sie genauer. Die Fußform gefiel ihm. Der große Zeh war am längsten, die anderen, sehr kleinen Zehen sahen daneben irgendwie putzig aus. Die Füße wirkten sehr gepflegt. Keine Hornhaut, die unschöne graue Stellen bildete. Unwillkürlich überlegte er, ob sie sich wohl so weich anfühlten, wie sie aussahen. 

Als ob die Füße spürten, dass sie beobachtet wurden, rieben sie sich verschämt aneinander. Aus irgendeinem, ihm selbst nicht nachvollziehbaren Grund, erregte ihn diese Bewegung. Schnell sah er weg. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, dass die zu den hübschen Füßen gehörende Frau aufstand, ihr Badetuch nahm und sich zur Tür bewegte. Rasch drehte er den Kopf zurück, um noch einen Blick auf sie zu erhaschen. Das hübsche runde Hinterteil, züchtig von einem bunten Höschen verdeckt, passte perfekt zu den wohlgeformten Beinen, deren unteres Ende nun in roten Badeschuhen steckten. Aus den quietschenden Geräuschen, die sie von sich gaben, schloss Reinhard, dass sie innen noch nass gewesen waren. ‚Ob sie wohl wieder ins Wasser geht?‘ Plötzlich überkam ihn der dringende Wunsch, ins Thermalbecken zu tauchen und die plätschernde Wärme zu genießen. Bis er sich aufgerappelt und in seine Crocs geschlüpft war, hatte er sie jedoch bereits aus den Augen verloren.  

Als er an dem Whirl-Pool und dem mit Massage-Düsen bestückten runden Becken vorbeiging, musterte er möglichst beiläufig die darin sitzenden Personen. Dabei fiel ihm ein, dass er nicht wusste, wie die Unbekannte von vorne aussah. Nicht einmal ihre Haarfarbe hätte er mit Sicherheit benennen können, auch wenn er sich vage an einen Braunton zu erinnern glaubte. Sie hier in dem Menschengewirr wiederzufinden, war also eher unwahrscheinlich. Er gab den Gedanken auf und suchte stattdessen nach einem Platz im großen Außenbecken, wo er nicht Gefahr lief, unabsichtlich von fremder, nackter Haut gestreift zu werden. 

Reinhard tauchte bis zum Kinn unter. Er empfand es als extrem wohltuend, die Nase in der klaren Winterluft zu haben, während der Rest seines Körpers von warmem Wasser umspült wurde. Entspannt lehnte er am Beckenrand, legte die Arme hinter sich auf den Rand, was ihm gleichzeitig eine gewisse Pufferzone sicherte, und streckte die Beine aus. Eine Weile beobachtete er die anderen Badegäste, doch da war nicht viel Interessantes zu sehen. Gedankenverloren verfolgte er den Dampf, der aus dem Becken aufstieg und sich in kräuselnden Bewegungen in der kalten Luft verlor. Er blendete alle Geräusch bis auf das sanfte Plätschern aus und schloss die Augen. Beinahe wäre er eingenickt, als jemand auf seinen rechten Fuß trat und über sein linkes Bein stolperte. Eilig zog er sich zurück, aber es war bereits zu spät. Prustend kam die Frau wieder an die Oberfläche. „Verzeihung“, keuchte sie und wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. „Das waren wohl Ihre Beine ...“

„Ich muss mich entschuldigen“, antwortete Reinhard ehrlich zerknirscht. „Ich hätte mich nicht so ausbreiten dürfen!“ Einen Moment sahen sie einander verlegen an. „Darf ich Sie auf den Schreck hin wenigstens zu einer Tasse Kaffee einladen?“

Sie überlegte einen Augenblick, während sie sich erneut über das Gesicht wischte, dann nickte sie. „Ich wollte ohnehin gerade in die Cafeteria.“

Er ließ ihr den Vortritt. Als die Frau auf der Treppe aus dem Wasser stieg, fiel sein Blick auf ein buntes Bikinihöschen. Die lackierten Zehennägel, die in rote Badeschuhe schlüpften, beseitigten die letzte Unsicherheit.

Sie zog ihr Badetuch von einem Haken, wickelte es unterhalb der Achselhöhlen rund um den Körper und steckte es fest, bevor sie sich zu ihm umwandte.

„Übrigens, ich heiße Marlies.“

***

Sie streckte ihm die Hand hin und wartete darauf, dass er sie ergriff und sich vorstellte. Dabei bemerkte sie, dass sein ausgeprägter Adamsapfel, der sich fast auf ihrer Augenhöhe befand, hüpfte, wenn er schluckte. Und dass sich seine kleinen Brustwarzen aufrichteten, während ihn eine Gänsehaut überlief. 

„Ich bin Reinhard.“ Eine Sekunde lang sah sie auf ihre beiden Hände hinunter. Seine war auffallend schmal und langfingrig. ‚Künstlerhände‘, ging ihr durch den Kopf, ‚gepflegt und sensibel.‘ Dann hob sie das Kinn und sah ihm in die Augen. Sie erschienen ihr sehr groß und zeigten ein sattes Moccabraun. ‚Dichte, dunkle Wimpern, darüber schön geschwungene Brauen. Wow. Da könnte man ja neidisch werden!‘ Um ihn nicht weiter anzustarren, wandte sie sich um. Seite an Seite gingen sie zu ihrem Liegeraum zurück.  

„Sind Sie ein Urlaubsgast?“, fragte Marlies.

„Nein, so würde ich das nicht nennen. Ich wohne derzeit bei Freunden hier im Ort und habe vor, mir eine Wohnung in der Nähe zu suchen. Schon alleine die Therme ist es wert, hierzubleiben. Und Sie?“

„Ich bin ebenfalls eine ‚Zugereiste’. Vor ein paar Monaten bin ich bei meiner Tochter und ihrem Verlobten gelandet. Aber das ist wohl auch keine Dauerlösung, fürchte ich, obwohl ich mich sehr wohlfühle.“ 

„Nun, dann haben wir ja schon etwas gemeinsam.“ Sein Lächeln brachte gepflegte Zähne zum Vorschein. Dass sie nicht hundertprozentig perfekt waren, machte ihn noch sympathischer.

„Ich wechsle rasch den Bikini. Mit nassen Sachen sollte man nicht ins Restaurant gehen.“ Er verstand den Wink, hob jedoch bedauernd die Schultern. „Ich habe keine zweite Hose mit.“ 

„Aber Sie haben einen Bademantel, wie ich sehe.“

Er hob erstaunt die Brauen. „Sie meinen ...“

Sie zuckte lachend mit den Schultern. „Merkt ja keiner und ich verrate nichts.“

Marlies verschwand in der Umkleidekabine. Bei der Rückkehr bemerkte sie die Badehose, die über der Armlehne seines Liegestuhls hing und bereits eine kleine Pfütze bildete. Das Bewusstsein, dass der Mann neben ihr unter dem nur mit einem Gürtel gehaltenen, dunkelblauen Frotteestoff nackt war, verursachte ein sehr ungewohntes, spontanes Kribbeln. Ihre Brustwarzen drückten aufreizend gegen das Körbchen ihres Bikinis. ‚Ich würde mir gerne einreden, dass mir kalt ist, aber in Wirklichkeit ist es wohl eher Reinhard, der mir einheizt. Warum fällt mir jetzt bloß Sheela ein? Sie mit ihrem Lover-Gerede ...‘ 

Den restlichen Thermen-Nachmittag verbrachten sie zusammen, redeten, lachten und schwiegen gemeinsam. Sie wechselten vom Außenbecken ins Whirl-Pool, als es ihnen draußen zu kalt wurde. 

„Wie sieht es aus, Marlies, gehen wir noch in die Sauna?“

Sie schüttelte den Kopf. Dabei hatte sie mittlerweile Gefallen daran gefunden und fand nichts dabei, mit einigen Fremden nackt in der Kabine zu sitzen. ‚Der springende Punkt ist, dass mir Reinhard nicht mehr so fremd und gleichgültig ist, wie er es nach den wenigen Stunden unserer Bekanntschaft vielleicht sein sollte.‘  „Aber lass dich nicht aufhalten. Ich muss dann ohnehin los.“ 

„Was jetzt schon? Die Therme schließt doch erst um einundzwanzig Uhr.“ Es war deutlich, dass er die gemeinsame Zeit noch nicht beenden wollte. Marlies‘ Herz hüpfte bei dieser Erkenntnis ein klein wenig. ‚Auch wenn ich keine Beziehung will, ist das zumindest schmeichelhaft.‘ „Ich muss morgen sehr früh raus. Sechs Uhr Dienstbeginn!“ 

„Oh, was machst du eigentlich?“

„Ich bin Köchin in einem Hotel. Diesmal habe ich Frühstücksdienst.“

„Also ist das nicht immer so?“

„Nein, aber später als zweiundzwanzig Uhr wird es nie, wurde mir gesagt. Das ist sehr angenehm. In meinem früheren Job kam ich selten vor ein Uhr ins Bett!“

„Das heißt, du arbeitest noch nicht lange dort?“

„Erst seit zwei Wochen. Die Einarbeitungsphase ist anstrengend, aber das ist ja ganz normal. Es sind alle sehr nett und kollegial. Ein richtig toller Neubeginn.“  Sie sah auf die Uhr über der Tür und fing an, ihre Sachen zusammenzupacken. 

„Ich würde dich sehr gerne wiedersehen, Marlies.“ Der ernsthafte Blick aus seinen dunklen Augen verursachte ein Prickeln in ihrer Magengegend. Leichthin meinte sie: 

„Das lässt sich in einem so kleinen Ort wie Bad Gastein ohnehin kaum vermeiden.“ Er brauchte nicht zu wissen, wie sehr sie sich darüber freute. Reinhard war ein attraktiver Mann und ihr letztes Date schon Jahrzehnte her.

„Gibst du mir deine Telefonnummer?“ Da musste Marlies nicht lange überlegen. Sollte er sich tatsächlich melden und sie um eine Verabredung bitten, würde sie garantiert nicht ablehnen. Sie fragte sich, ob es als schlechtes Zeichen zu werten war, dass er seine Nummer für sich behielt. Allerdings hatte sie auch nicht danach gefragt. Der erste Schritt musste von ihm kommen, das war für sie klar.

***

Reinhard legte die Füße in seinen geliebten dicken Ringel-Socken, über die nun niemand mehr meckerte, auf den niedrigen Couchtisch. Er war gerade noch rechtzeitig ins Hotel gekommen, um beim Buffet eine warme Mahlzeit zu ergattern. Danach hatte er sich von der Bar einen Bourbon mit nach oben genommen. Niklas und Christa hatten sich bereits in ihre Privatwohnung zurückgezogen. Hin und wieder hörte er einen Anflug von Stimmen. Er streckte sich genüsslich. Der Aufenthalt in der Therme hatte ihn überraschend müde gemacht. ‚Heute ist an Arbeit ohnehin nicht mehr zu denken. Ich bin so angenehm satt und entspannt. Nur noch diesen Absacker und dann geh ich schlafen.‘ 

Rundum zufrieden sah er sich um. Er mochte das Zimmer, das ihm vorübergehend als neues Zuhause diente. Das Bett stand in einer Nische unter der Dachschräge. Es hatte etwas von einer gemütlichen Höhle. Außerdem gab es noch die Zweier-Couch mit dem kleinen Tischchen, auf der er gerade saß. An einer Wand stand der Schreibtisch, der ihm nun als Arbeitsplatz diente. Der Einbauschrank bot genügend Stauraum, dass trotz des relativ kleinen Grundrisses sein weniges Hab und Gut Platz gefunden hatte. Einzig, dass er in der Eile des Aufbruchs seine Stereoanlage vergessen hatte, schmerzte ihn ein wenig. Andererseits war das Ding ziemlich groß, wie es vor zwanzig Jahren eben üblich gewesen war. Nun passte die gleiche oder noch bessere Technik in ein viel kleineres, platzsparendes Gehäuse. 

Das Gespräch mit Marlies hatte ihn auf die Idee gebracht, sich um eine neue Anlage umzusehen. Seine CD-Sammlung klang in den Lautsprecherboxen des PCs doch nicht so prickelnd. Vielleicht würde er ihr ja bald das eine oder andere Lied daraus vorspielen können. 

Sie hatte wenig über ihre Vergangenheit gesprochen. Der Umstand, dass sie in den letzten fünfundzwanzig Jahren kaum Zeit und Muße gehabt hatte, ein Buch zu lesen oder Musik zu hören, gab ihm allerdings zu denken. Die Begeisterung, mit der sie davon erzählte, dass sie jetzt quer durch alle Musik-Richtungen horchte, um herauszufinden, was ihr gefiel, hatte ihre grünbraunen Augen förmlich zum Sprühen gebracht.

Nachdem sie gegangen war, hatte ihn die Lust verlassen, noch einmal die Sauna aufzusuchen. Missmutig fragte er sich, warum er nicht wenigstens versucht hatte, einen kleinen Abschiedskuss zu bekommen, von dem er nun zehren konnte.  

Reinhard nahm einen Schluck aus seinem Glas. ‚Ich hätte nicht gedacht, dass ich so schnell auf eine Frau stoße, die mich dermaßen interessiert. Natürlich will ich nur ins Bett mit ihr, nichts sonst! Das muss ich von Anfang an klar stellen, auch auf die Gefahr hin, dass ich vergraule. Aber sie hat ja schon so etwas angedeutet, dass sie von Ehe und Beziehung ein für allemal genug hat. Scheint auch nicht so toll gelaufen zu sein.‘  

Den kurz aufblitzenden Gedanken an seine Noch-Ehefrau schob er sofort wieder beiseite. Stattdessen griff er zu seinem Handy und schrieb eine Nachricht an Marlies: »Danke für deine angenehme Gesellschaft heute Nachmittag. Gute Nacht!« 

Er wartete eine Weile auf Antwort, dann trank er sein Glas leer und begab sich ins angrenzende Badezimmer. Während er Zähne putzte, vernahm er das Geräusch einer eingehenden SMS. Er musste sich sehr beherrschen, nicht mit Schaum im Mund und der Zahnbürste in der Hand zum Telefon zu laufen. 

»Es war nett, dich kennenzulernen. Dir auch eine gute Nacht.« Nur das Wissen, dass in nicht einmal sieben Stunden ihr Wecker läuten würde, hielt ihn davon ab, ihr eine weitere SMS zu schreiben.

Als er unter seiner Bettdecke lag las er die Nachricht zum dritten Mal. ‚Irgendwie klingt das kühl. Aber ich glaube nicht, dass sie das ist. Im Gegenteil. Sie ist so begeisterungsfähig. Sie macht den Eindruck, als ob sie viel versäumt hätte, und jetzt versucht, alles nachzuholen.‘ Ihr hübscher runder Po fiel ihm ein. Er überlegte, wie es sich wohl anfühlen würde, die Hände darum zu legen. ‚Ihre Figur wirkt insgesamt sehr weiblich. - Wohl gerundet sagt man wohl dazu. - An den richtigen Stellen leicht gepolstert und gut proportioniert. Ziemlich süß ... und heiß ... Ich habe so das Gefühl, wenn sie mal auf den Geschmack gekommen ist, geht sie ab wie die Feuerwehr ... Nanu, wie komme ich bloß auf diese Idee? So viel Erfahrung hab ich ja auch wieder nicht, um sie einschätzen zu können. Und vor allem ist es verdammt lange her, dass ich experimentiert habe. Mein Sexleben war ja seit Jahren eher ein Notprogramm ... Oh Gott, ich bin richtig heiß auf Marlies. Hoffentlich wird das was ...‘ 

Mit beiden Händen griff er zwischen seine Beine. Sich selbst zu befriedigen beherrschte er aus dem Eff-eff. Dass seine Fantasie diesmal ein reales Gesicht und eine ebenso reale super-süße Figur hatte, war neu und beflügelte seine Lust. Er stellte sich vor, sie aus ihrem Bikini zu schälen, das Oberteil zu öffnen und beide Hände über ihre Brüste zu legen. ‚Sie sind kalt und die Nippel hart und steif ... Ich nehme sie in den Mund, spiele mit der Zunge dran herum. Ah, wie sie stöhnt! Ja ... das gefällt ihr ... ein bisschen saugen ... Uhh, ihr Bauch ist auch ganz kalt! Dafür ist es in ihrer Muschi heiß ... glitschig ... eng ... Raus aus der nassen Hose! Ihr Po ist ein Traum. Ich will sie von hinten, im Stehen. Das wollte ich immer schon mal probieren. ... Sie presst ihre runden Backen gegen mich. - Willst du mich noch tiefer drinnen spüren? Kannst du haben ... Bis zum Anschlag ... Ja, das ist gut. Ich halt mich an dir fest. Deine Hüften bewegen sich so geil. Ich will dich stöhnen hören. Magst du das, wenn ich an deinem Kitzler ... ja ... komm ... komm für mich ...‘  

Mit einem keuchenden Stöhnen ließ Reinhard seiner Erregung freien Lauf. 


Kapitel 5

„Die letzten zwei Tage war ich schon ganz alleine für das Frühstück und das Mittagsbuffet verantwortlich. Es hat alles perfekt geklappt.“ Marlies lächelte stolz und mit sich zufrieden. „Max ist wirklich ein guter Chef. Er hat mich sehr umsichtig eingeführt und erst alleine gelassen, bis ich sicher war, es im Griff zu haben.“

„Nun, letztendlich würde es ja auch auf ihn zurückfallen, wenn etwas schief ginge.“ Siegfried, ihr zukünftiger Schwiegersohn, nahm noch einen kräftigen Löffel von dem Kartoffelpüree nach. „Das schmeckt lecker. Welches Gewürz ist da drin? Das ist kein Kümmel.“

„Muskatnuss“, antwortete Sheela und Marlies nickte zustimmend. „Ja, das passt sehr gut. Die verwende ich auch oft.“

„Ich weiß, schließlich habe ich es mir ja bei dir abgeschaut.“ Mutter und Tochter lächelten sich an. Therese, Siegfrieds Mutter, schmunzelte. Es war ihr anzusehen, wie sehr sie es genoss, dass wieder mehr Leben im Haus war. Sie hatte Marlies erzählt, dass ihr die Jahre, die sie seit dem Unfalltod ihres Mannes alleine mit Siegi verbracht hatte, im Vergleich zu der jetzigen Situation geradezu monoton erschienen. 

„Wie war es in der Therme? Hast du dich gut entspannen können? Wie gefällt dir das Buch?“ 

Marlies beantwortete Sheelas Fragen zunächst nicht, sondern deutete nur auf ihren vollen Mund. Dann meinte sie: „Es ist einfach herrlich dort. Ich habe einen ruhigen Liegeraum gefunden. Mit dem Buch habe ich begonnen, bin aber nicht weit gekommen.“

„Hast du geschlafen?“, wunderte sich Sheela.

„Ein wenig.“

„Sag bloß, du hast jemanden kennengelernt.“ Therese schob ihren leeren Teller weg und beugte sich interessiert vor. Marlies konnte nicht verhindern, ein bisschen rot zu werden, und wurde prompt mit Fragen bestürmt.

„Also, der Reihe nach: Ich bin über seine langen Beine gestolpert. Ich weiß nicht, wie alt er ist, aber ich vermute, ungefähr wie Siegi. Er hat ganz kurze dunkelblonde Haare und eine sehr hohe Stirn, um nicht zu sagen eine beginnende Glatze. Sofort aufgefallen sind mir seine ausdrucksstarken, extrem dunklen Augen. Was noch? Ein sympathisches Lächeln und ein Tattoo am Hinterkopf. Ach ja, und im linken Ohrläppchen trägt er einen kleinen, schwarzen Stein. Nein, es ist das Rechte.“

„Oh-oh, das hört sich aber ziemlich cool an. Und er gefällt dir, das ist nicht zu übersehen.“ Sheela grinste. 

„Habt ihr eure Telefonnummern ausgetauscht?“ Therese hatte aus ihrem Kuraufenthalt vor zwei Monaten einige Bekanntschaften - männliche wie weibliche - mitgebracht, die sie eifrig pflegte. Marlies nickte. „Er hat sich sogar schon gemeldet.“

„Uuuuhhhh“, machte Sheela anerkennend. „Das klingt ja vielversprechend.“

„Ich finde es sehr schmeichelhaft, das muss ich zugeben. Mal sehen, ob sich daraus überhaupt etwas entwickelt. Aber sagt ehrlich, fändet ihr es nicht eigenartig, wenn ich mit jemandem ausginge, der gleich alt ist wie mein Schwiegersohn?“ Marlies blickte zweifelnd in die Runde.

„Also Mama, da brauchst du dir keine Gedanken zu machen.“

Therese nickte zustimmend. „Das ist doch heutzutage gang und gäbe. Schau dir mal die ganzen Promis an. Endlich darf man sich als Frau auch was Jüngeres gönnen. Und die paar Jahre zählen ohnehin nicht.“

Siegfried sah seine Mutter überrascht an. „Das klingt beinahe, als ob du dir darüber schon Gedanken gemacht hättest. Sag bloß, dein Kurschatten ist auch jünger als du.“

Therese lachte verschmitzt. „Welchen meinst du denn? Michael oder Willy?“

Sheela lächelte amüsiert und legte ihm die Hand auf den Arm. „Schau nicht so entsetzt. Für Therese wird es doch höchste Zeit, wieder ein wenig Spaß zu haben.“

„Genau, so sehe ich das auch. Ich hab‘ zehn Jahre um Papa getrauert, aber jetzt denke ich, er würde wollen, dass ich das Leben noch ein bisserl genieße.“

Siegfried nickte zustimmend. „Du hast ja recht, Mama, und ich gönne es dir von Herzen. Ich muss mich nur erst daran gewöhnen.“

Marlies war froh, nicht mehr im Zentrum des allgemeinen Interesses zu sein. Sie stand auf, um ihren leeren Teller in den Geschirrspüler zu räumen. „Ich werde mich jetzt ein bisschen hinlegen und ausruhen.“

Doch obwohl sie schon um fünf Uhr früh aufgestanden war und einen anstrengenden Vormittag gehabt hatte, konnte sie lange nicht einschlafen. Als sie endlich Ruhe fand, träumte sie von ihrer Thermenbekanntschaft. 

Sie tauchte aus dem warmen Wasser und bevor sie die Augen öffnen konnte, spürte sie zärtliche Lippen auf ihrem Mund. Ein sinnlicher Kuss ließ sie alles rundherum vergessen. Sehnige Arme umschlangen sie und zogen sie eng an eine feste, glatte Männerbrust. Ihre Hände legten sich wie von selbst daran und fühlten einen starken Herzschlag, der sich beschleunigte, je intensiver der Kuss wurde. Nun fühlte sie an ihrem Bauch wie seine Erektion wuchs und sich hart gegen sie drückte. Erregung pochte heiß zwischen ihren Beinen. Sie drängte sich an ihn, stellte sich auf die Zehenspitzen, um den steifen Penis an genau der richtigen Stelle zu spüren. Lustvoll rieb sie sich daran. Ihn schien das genauso anzustacheln wie sie. 

Plötzlich befanden sie sich nicht mehr im Wasser, sondern in einer Umkleidekabine. Keine lästige Badekleidung trennte ihre erhitzten Körper voneinander. Ohne den gierigen Kuss zu unterbrechen, hob er sie auf und drückte sie gegen die Wand. Sie schlang Arme und Beine um ihn. Mit einem Ruck trieb er sein heißes Glied in ihre Mitte. Ihre Brustwarzen rieben im Rhythmus seiner Stöße über die harte Brust und schossen feurige Pfeile in ihren Unterleib. Ihre Zungen vollführten einen wilden Tanz. Seine Lippen wurden hart, als wollte er sie verschlingen. Die Macht, mit der er in ihr explodierte, riss sie in den Abgrund. 

Marlies erwachte mit wild pochendem Herzen. Sie legte ihre Finger zwischen ihre heißen, geschwollenen Schamlippen und genoss die Zuckungen, die ihren heftigen Orgasmus wie Nachbeben ausklingen ließen. Gedanken kamen hoch und mischen sich mit den Erinnerungen an den Traum. Reinhards lächelndes Gesicht mit den schönen Augen und dem tiefen Blick schoben sich davor. ‚Wie er wohl küsst? Ob es in Wirklichkeit wohl so sein würde wie in meinem Traum? Oder ganz anders? Zärtlicher? Ich kann mich kaum mehr daran erinnern, wie es mit Rahim war. Ich möchte wieder begehrt werden. Einen Mann in mir spüren und nicht immer nur mich selbst.‘ 

Sehnsüchtig seufzte sie auf. ‚Ich will so gerne Neues ausprobieren, mich einfach fallen lassen können. Ob es wirklich so sein kann, wie in Sheelas Romanen beschrieben? So mitreißend? So, dass man fast den Verstand verliert vor Lust? Oder ist das alles nur übertrieben und reine Fantasie?‘ 

Der Piepton des Telefons riss sie aus ihren Überlegungen. ‚Oh, eine Nachricht von Reinhard ...‘ 

»Hallo, hast du Lust mit mir Essen zu gehen? Oder ist das für eine Köchin nicht interessant? ;-)«

»Das kommt auf das Lokal an.« Im selben Moment, als sie es abschickte, dachte Marlies: ‚Mist, das klingt, als ob ich nur mit ihm ausgehen will, wenn er ein teures Restaurant aussucht.‘ 

»Also grundsätzlich ja?«

»Auf jeden Fall!« Marlies lächelte erleichtert.

»Mexikanisch?«

»Das wäre perfekt. War ich noch nie. Kennst du ein Lokal?«

»Noch nicht, aber ich werde eines finden. Wann hast du Zeit?«

»Ich habe die ganze restliche Woche Frühdienst.«

»Morgen?«

Nun strahlte sie. »Gerne. Passt dir 18 Uhr? Wo treffen wir uns?«

Mit dem Gerät in der Hand und heftig klopfendem Herzen wartete sie auf seine Antwort. 

»Zeit ist OK. Weißt du, wo das Zwergenhotel ist? Der Parkplatz ist groß genug, dass du dein Auto stehen lassen kannst.«

»Ja, klar. Dann bis morgen. Ich freue mich.«

»Super, liebe Marlies, ich mich auch!«

Sie sprang auf und stellte sich vor den Spiegel. Mit beiden Händen kühlte sie ihre glühenden Wangen. Ihre Augen blitzten vor Aufregung. „Ich hab' ein Date! Ein richtiges, echtes Date mit einem coolen, attraktiven Mann!“


Kapitel 6

Fünf Minuten vor der verabredeten Zeit stand Reinhard neben seinem Wagen. Zwei Minuten vor sechs bog ein kleiner, weißer Toyota in den Parkplatz ein, fuhr an ihm vorbei und hielt ganz hinten. Dort parkte normalerweise das Personal. Noch war er nicht sicher, ob es tatsächlich Marlies war, die ausstieg. Die Frau trug einen dicken, gelben Mantel und eine weiße Mütze. Zielstrebig kam sie auf ihn zu. Nun erkannte er ihr offenes Lächeln und die braunen Haare, die unter der Haube hervorlugten. 

„Du bist superpünktlich!“ Er zeigte ihr deutlich, dass er das zu schätzen wusste.

„Du auch!“ Sie lächelte zu ihm auf. Reinhard nutzte die Gelegenheit, beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Dabei sog er bewusst ihren Duft ein. ‚Ein leichtes, blumiges Parfum ... oder vielleicht auch nur Hautcreme ... jedenfalls sehr angenehm! Macht Lust auf mehr.‘ 

„Hast du gleich her gefunden?“

Marlies lachte. „Ja, natürlich. Ich arbeite hier!“

„Hier? Im Zwergenhotel meinst du? Na, das ist ein Zufall. Ich wohne hier!“

„Dann ist Niklas dein Freund?“ Sie schüttelte den Kopf. „Es gibt so viele Hotels in Bad Gastein und wir landen ausgerechnet im selben, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen.“

Reinhard schloss mit der Fernbedienung den Wagen auf und sie stiegen ein. 

„Wohin fahren wir eigentlich?“, erkundigte sich Marlies. 

„Nach Dorfgastein. Dort gibt es ein Lokal, das gute, mexikanische Küche anbietet. So hat mir jedenfalls die Rezeptionistin erklärt.“

„Irene kannst du vertrauen, sie kennt sich aus“, gab ihm Marlies lächelnd recht. Die zwanzigminütige Fahrt durch das Tal verging rasch. Interessiert fragte er nach, wie ihr Tag verlaufen war und freute sich mit ihr, dass sie sich immer besser in ihrem Job einlebte. 

„Dann weiß ich ja jetzt, wer mein leckeres Rührei zubereitet hat. Der Speck war heute besonders schön knusprig! Überhaupt ist das Essen im Hotel hervorragend. Ich bin richtig froh, dass ich schlemmen kann, soviel ich will und trotzdem nie zunehme.“ Er zeigte ihr sein schönstes Lächeln, bevor er wieder auf die Fahrbahn blickte. 

„Isst du gerne scharf?“, fragte sie ihn. 

„Hin und wieder schon. Dich brauche ich ja wohl nicht zu fragen. Die indische Küche hat es ja ziemlich in sich.“

„Anfangs hatte ich große Probleme damit, aber beim Abschmecken musste es sein, die Speisen zumindest zu kosten. Tatsächlich ist es eine Frage der Gewöhnung, wie fast alles im Leben.“

„Stimmt, aber an manches gewöhnt man sich nie“, murmelte Reinhard. Sie streifte ihn mit einem Seitenblick, bevor sie wieder nach vorne sah. „Da hast du allerdings recht.“

„So, hier muss es sein.“ Er blickte durch die Seitenscheibe und erkannte den Schriftzug. DESPERADO prangte in roter Leuchtschrift über der Tür. Daneben blinkte ein gelber Sombrero auf, danach ein grüner Säulenkaktus. Marlies lachte. „Ja, das ist nicht zu übersehen! Eigentlich ist es mutig, in einer ländlichen Umgebung solch einen Betrieb zu führen.“

„Ja, das stimmt. Da es jedoch schon einige Jahre besteht und einen guten Ruf hat, scheint es sich bewährt zu haben.“

„Wir werden es bald wissen. Für wirklich gutes Essen sind bestimmt viele bereit, eine längere Anfahrt auf sich zu nehmen.“

Er hielt Marlies die Tür auf. Wohlige Wärme schlug ihnen entgegen. Zusammen mit dem Geruch nach würzigen Speisen, gedämpftem Stimmengewirr und leiser südamerikanischer Musik ergab sich eine heimelige Mischung, in der er sich sofort wohlfühlte.

An einer Wand mit Holztäfelung war ein kleiner Tisch frei, eher in der Mitte des Raumes ein Zweiter. Abwartend blickte er zu Marlies. Sie wies auf den an der Seite und sah ihn ihrerseits fragend an. Gemeinsam steuerten sie darauf zu. Sie setzten sich einander gegenüber, die Wand an ihrer Seite, und ließen den Blick prüfend durch den Raum schweifen.

„Es ist hübsch hier“, stellte Marlies fest. Beinahe klang sie überrascht. „Gemütlich. Ah, man hat uns bereits entdeckt. Sehr aufmerksam.“

Ein in schwarz gekleideter Kellner mit einer langen grünen Schürze näherte sich ihrem Tisch. 

„Guten Abend. Möchten Sie etwas essen?“ Auf ihr Nicken legte er ihnen die mitgebrachten Speisekarten aufgeschlagen vor. „Was darf ich Ihnen zu trinken bringen?“ Reinhard ließ Marlies den Vortritt. 

„Ein Glas nicht zu trockenen Rotwein bitte.“

„Für mich ein kleines Bier.“

Interessiert studierten sie die Karte. Reinhard sah mit gerunzelter Stirn hoch. „Ich habe keine Ahnung, wofür ich mich entscheiden soll. Es hört sich fast alles gut an.“

Marlies nickte. „Ja, geht mir genauso. Sag mal, was hältst du davon, wenn wir die Platte für zwei nehmen?“

„Die ‚Un poco de todo‘, ein bisschen von allem? Ja, das ist eine gute Idee!“

Neugierig und mit gutem Appetit kosteten sie sich durch die verschiedenen Gerichte, die auf einer dicken, heißen, gusseisernen Platte stilvoll arrangiert waren. 

„Diese überbackenen Tacos sind sensationell!“

„Mit Chili wurde bei der Guacamole nicht gerade gespart. Ich kann sonst mit Avocados nicht unbedingt viel anfangen, aber in dieser Kombination mit scharf, sauer und würzigen Kräutern ...“ Sie rollte mit den Augen vor Genuss. Reinhard freute sich über ihre Begeisterungsfähigkeit. Es machte ihm ungeahnten Spaß, die vielen kleinen Speisen mit ihr zu teilen. Die gemeinsame Lust am Essen schuf eine Vertrautheit, die ihn vergessen ließ, dass sie sich erst zum zweiten Mal trafen. Es musste an ihrer ungezwungenen, natürlichen Art liegen, dass es ihm so leicht fiel, aus sich herauszugehen. Das war ihm schon in der Therme aufgefallen.

„Probiere mal von den gefüllten Tortillas!“ Er hielt ihr eine vor den Mund und ließ sie Abbeißen. Dabei berührte sein Mittelfinger ihre Unterlippe. Ihre Blicke begegneten sich. Im selben Moment wünschte er sich, sie zu küssen. Und mehr ...

***

Marlies spürte die zarte Berührung und fragte sich im selben Moment, ob sie Zufall oder Absicht war. Gleichzeitig stellte sie fest, dass sie ihr ein angenehmes Prickeln verursachte. Sein Blick versenkte sich in ihren. Sie erkannte das Begehren, das darin aufblitzte, und erbebte innerlich. Während sie den Augenkontakt hielt, kaute und schluckte sie den Bissen. „Herrlich.“ Mit der Zungenspitze leckte sie über ihre Lippen, um einen Rest Soße zu entfernen. Seine Augen folgten ihrer Bewegung. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit genoss sie die Bewunderung eines Mannes. Eine unterschwellige Erregung erfasste sie. Sie war im Flirten gänzlich ungeübt. Daher versuchte sie es gleich gar nicht. Tatsächlich hatte sie das Gefühl, eine oder sogar mehrere Stufen übersprungen zu haben. Sie ertappte sich, seine langen, schlanken Finger dabei zu beobachten, einen Taco enger zusammenzudrehen und sich vorzustellen, er würde ihre Brustwarzen mit ähnlicher Sorgfalt zwirbeln. Ihr wurde heiß und sie spürte, wie sie sich in ihrem BH aufrichteten. ‚Hoffentlich sieht man unter dem grob gestrickten Pullover nichts. Wie kann es sein, dass es mich so scharf macht, ihm beim Essen zuzusehen?‘ 

Sie bestrich ein Tortilla-Chip mit schwarzem Bohnenmus und hielt es ihm vor den Mund. „Koste!“ Doch, statt nur den Bissen zu nehmen, umfasste er sanft ihr Handgelenk. Langsam schob er das Häppchen zwischen seine Lippen. Sie umschlossen die Kuppen ihres Daumens und ihres Zeigefingers. Zart wurden sie von seiner Zungenspitze umrundet. Marlies sog die Luft hörbar ein. Prickelnd machte sich die Lust zwischen ihren Schenkeln bemerkbar. In diesem Moment wünschte sie sich, diese geschickte, zärtliche Zunge genau dort zu spüren, wo sich gerade Hitze und Feuchtigkeit sammelten. 

Den Rest der Mahlzeit verbrachten sie beinahe schweigend. Ihre Blicke sprachen dafür umso eifriger. Als der Kellner das leere Geschirr abräumte und sie fragte, ob er noch ein Dessert oder Kaffee bringen dürfe, schüttelten sie gleichzeitig den Kopf. 

Sie spürte seine Hand zwischen ihren Schulterblättern, als sie zur Tür gingen. Die Wärme, die davon ausging, drang durch ihren Pullover und verteilte sich auf wundersame Weise in ihrem Körper. Fürsorglich half er ihr in den Mantel, bevor er in seine Jacke schlüpfte. Kaum waren sie aus dem Schein der blinkenden Leuchtreklame des Lokals getreten, wandte er sich ihr zu. „Den ganzen Abend will ich das hier schon tun“, sagte er leise, dann zog er sie an sich und senkte seinen Mund auf ihren. Zärtlich tastete sich seine Zungenspitze vor, teilte ihre Lippen und drang vorsichtig ein wenig ein. Er wartete offensichtlich auf ihre Reaktion. Sie begrüßte sie mit einem sanften, spielerischen Stupsen, das er wiederum beantwortete.

Sein Kuss machte sie schwindelig. Mit beiden Händen griff sie nach seinen Oberarmen, dann glitten sie wie von selbst zu seinem Nacken. Ihr Körper reagierte in eine Weise auf ihn, die ihr fremd war. Sie spürte die Kälte der Januar-Nacht nicht mehr und versank immer tiefer in diesem Kuss. Erst die Schneeflocken, die auf ihren heißen Wangen schmolzen, holten sie wieder in die Realität. Nur widerwillig löste sie ihren Mund von seinen hungrigen Lippen, die ihren ganzen Körper zum Brennen gebracht hatten. Die dunklen, ausdrucksvollen Augen glänzten im Licht der Straßenlaternen, als er sie ansah. Sie erkannte darin, dass er ebenso aufgewühlt war wie sie selbst.

„Wir sollten fahren“, murmelte er und nahm ihre Hand. Während sie die wenigen Schritte zum Auto gingen, wurden aus den paar vereinzelten Flocken immer mehr.

Die Rückfahrt gestaltete sich zunehmend schwieriger. Je weiter sie ins Gasteiner Tal hineinfuhren, umso mehr Schnee lag. Nicht nur seitlich der Straße, auch die Fahrbahn war bereits mit einer weißen, rutschigen Schicht bedeckt. Sie sprachen kaum. Marlies wollte ihn auf keinen Fall ablenken und war heilfroh, dass sie nicht selbst fahren musste. Den alpinen Straßenverhältnissen begegnete sie mit reichlich Respekt, besonders im Winter. Leicht konnte auf einem schattigen Straßenstück Glatteis auftreten, obwohl sonst alles trocken schien. Auf Schneefahrbahn war sie ohnehin noch nie unterwegs gewesen. Seit sie im Zwergenhotel arbeitete, hatte es nur wenig geschneit und die Straßen war schnell wieder frei gewesen.

Je näher sie an Bad Gastein kamen, das die letzte Ortschaft im Tal war, umso dicker wurde die Schneedecke.

„Hier muss es schon seit Stunden schneien“, stellte Marlies erschrocken fest.

„Ja, sieht so aus. Anscheinend hat es angefangen, kurz nach dem wir aufgebrochen sind. Das sind schon fast zwanzig Zentimeter!“

Endlich erreichten sie den Parkplatz des Hotels. Mittlerweile war es kurz vor zweiundzwanzig Uhr. Die Rückfahrt hatte im dichten Schneegestöber doppelt so lange gedauert als normal. Reinhard stellte den Motor ab. Sie sahen sich um. Die altertümlich anmutenden Laternen, die Niklas mit moderner LED-Beleuchtung ausgestattet hatte, trugen - ebenso wie alles andere - romantische Häubchen. Doch dafür hatte Marlies gerade gar keinen Sinn.

„Sieh dir mein Auto an, es ist schon ganz eingeschneit!“

„Hast du Schneeketten dabei?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe keine.“

„Ich könnte dich heimfahren. Mit meinem Allrad wäre das kein Problem.“ Er überlegte. „Aber wie kommst du morgen Früh zur Arbeit?“

Marlies schoss durch den Kopf, wie schön es wäre, wenn er bei ihr bleiben und sie am Morgen wieder herbringen könnte. Dass der wundervolle Abend jetzt so ernüchternd enden sollte, gefiel ihr gar nicht. Trotz der stressigen Heimfahrt klang das Echo des aufwühlenden Kusses noch nach. 

„Wenn ich das wüsste“, sagte sie stattdessen. „So früh fahren auch keine Schneepflüge zum Hof hinaus, vermute ich. So ein Mist!“

Reinhard wandte sich ein Stück weiter zu ihr und sah sie an. „Eigentlich will ich dich jetzt gar nicht gehen lassen, weißt du das?“ Ihr Herz fing zu klopfen an, als sein glühender Blick ihren festhielt. Er kam näher. Schon spürte sie seinen Atem warm über ihre Wange streichen. „Wäre es nicht schön, den Abend gemeinsam ausklingen zu lassen?“ Ein sanfter Kuss streifte verheißungsvoll ihre Lippen.

Kurz kämpften Verstand und Verlangen miteinander, bis Marlies aufging, dass es ja nicht nur verlockend, sondern auch sehr praktisch sein würde, im Hotel zu übernachten. Natürlich hatte sie keine Unterwäsche zum Wechseln und keine Zahnbürste dabei. ‚Aber ausnahmsweise ... Meine Arbeitskleidung hängt im Spind in der Mitarbeiterumkleide. Ich bin nur wenig geschminkt, also könnte ich mich am Morgen mit den feuchten Abschminktüchern behelfen, die auch dort liegen. Gut, dass ich immer welche bereit habe, für den Fall, dass ich sie wegen Küchendunst oder tränender Augen beim Zwiebelschneiden brauche.‘ Ein weiterer Blick aus dem Auto wischte die letzten Zweifel weg. Mittlerweile war die Frontscheibe komplett zugeschneit. Durch die Seitenscheibe sahen sie dicke Flocken fallen. ‚Genau betrachtet, habe ich gar keine andere Wahl, als im Ort zu übernachten.‘ 

„Wir gehen durch den Personaleingang, okay? Egal wer an der Rezeption Dienst hat, muss es nicht gleich mitbekommen.“

Reinhard nickte. Es schien ihm erst jetzt zu Bewusstsein zu kommen, dass es für sie möglicherweise unangenehm sein könnte, mit ihm gesehen zu werden.

„Habt ihr irgendwelche Auflagen, von wegen sich nicht mit den Gästen einzulassen, oder so?“

Marlies schüttelte den Kopf. „Nicht dass ich wüsste. Trotzdem hätte ich Privatleben und Job gerne auseinandergehalten.“ Zu lange hatte sie in einem Familienbetrieb die Nachteile zu spüren bekommen, nach Dienstschluss den Ärger am Arbeitsplatz nicht hinter sich lassen zu können. 

Es war ungewohnt still im Hotel. Den dritten Stock hatte sie noch nie betreten. An einer Tür stand ‚Privat‘. Reinhard erklärte leise: „Da wohnen Niklas und Christa mit Annika. Und hier ist Violas Zimmer, aber sie schläft sehr oft bei Max.“

Es war Marlies nicht bewusst gewesen, dass Reinhards Zimmer so nahe an der Wohnung des Chefs lag. Er schloss die Tür auf und ließ sie eintreten. Sie zogen Jacke und Mantel aus und hängten sie zum Trocknen über Kleiderbügel. Sie schlüpfte gerade aus ihren Stiefeln, als ihr Handy piepte. 

„Ah, meine Tochter. Sie macht sich Sorgen wegen des Schnees. Ich muss ihr schnell Bescheid geben, dass alles in Ordnung ist.“ Die Nachricht war rasch eingetippt und Marlies fragte sich kurz, was Sheela und die anderen wohl denken würden. Dann stellte sie den Wecker auf halb sechs. Sie klappte die Hülle zu und legte es beiseite. Einen Moment sahen sie einander verlegen an. Sanft zog er sie in eine Umarmung. 

„Ich freue mich sehr, dass du hier bei mir bist. Und über dein Vertrauen.“ Er flüsterte es ihr ins Ohr, während er sie einfach nur hielt. „Egal, was heute Nacht passiert, oder auch nicht.“ Seine Nähe ließ ihr Herz schneller schlagen. „Ich erwarte nichts von dir, okay?“

Marlies war dankbar für das Stichwort, das er unbewusst geliefert hatte. Sie schob ihn ein wenig von sich, um ihn ansehen zu können. „Ich erwarte schon etwas von dir. Und zwar, dass du akzeptierst, dass du keinerlei Ansprüche auf mich hast. Ich bin ein freier Mensch und gedenke es zu bleiben, auch wenn wir miteinander schlafen. Keine Eifersucht, keine Bevormundung und ich werde dir keine Rechenschaft darüber ablegen, was ich in der Zeit mache, die wir nicht zusammen verbringen.“


Kapitel 7

Im ersten Moment reizte ihn ihre Ansage zum Lachen. ‚Ist es nicht normalerweise umgekehrt?‘ Doch dann erkannte er, dass es ihr bitter ernst war. Er nickte. 

„Das ist für mich total okay, Marlies.“ Er führte sie zu dem kleinen Sofa. Als sie saßen, berührten sich nur noch ihre Knie. Er bedauerte das, aber er hatte ebenfalls etwas zu sagen. „Ich möchte auch etwas klarstellen, bevor wir uns weiter aufeinander einlassen: Eine feste Beziehung kommt für mich nicht mehr infrage. Ich habe zu lange gegen meine Bedürfnisse gelebt. Keine Verbindlichkeiten, Versprechungen oder Verpflichtungen.“ Er sah sie eindringlich an und versuchte in ihren Augen zu lesen, was seine Worte bei ihr auslösten. 

Es überraschte ihn nicht wirklich, dass sie eher erleichtert als schockiert aussah. Dafür brachte ihn ihre Frage beinahe aus der Fassung: „Hast du Kondome da?“

Er stand auf und öffnete die Schublade seines Nachtkästchens. „Eine ganz neue Packung.“ Er warf sie aufs Bett. Insgeheim hoffte er, dass er damit auch wirklich zurechtkam. Es war fast zwanzig Jahre her, dass er eines benutzt hatte. Er hatte vorgehabt in Ruhe zu üben. Der unerwartet heftige Schneefall hatte ihm Marlies schneller in sein Bett gebracht, als er zu hoffen gewagt hatte. Doch ganz sicher würde er deshalb jetzt nicht kneifen, sondern die Gelegenheit beim Schopf packen.

Mit wenigen Schritten war sie bei ihm und legte ihre Arme um seinen Nacken. Dass sie die Initiative ergriff, gefiel ihm sehr. Sofort meldete sich sein Schwanz. Ihr Kuss blieb nicht lange sanft und spielerisch. Sie wussten beide, wohin er führen würde. Trotzdem hatte er keine Eile. Das hier wollte er auskosten. Zu lange hatte er auf richtig guten Sex verzichtet. Jetzt war es Zeit, ihn zu genießen.

Die Art, wie Marlies ihren Kopf in den Nacken sinken ließ, um seinen liebkosenden Lippen Platz zu machen, versprach Hingabe. Sie stöhnte leise und zeigte ihm, wie sehr sie die Berührungen mochte. Sanft saugte er an ihrem Ohrläppchen, küsste das Grübchen darunter, züngelte über ihren Hals bis zu ihrem Schlüsselbein. Der Duft ihrer Haut ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Schon jetzt sehnte er sich danach, sie überall zu kosten und zu schmecken.

Doch vorher gab es noch so viel anderes zu entdecken. Gemeinsam ließen sie sich auf sein Bett sinken. Seine Hand glitt unter den Pullover. Er war auf der Suche nach nackter Haut, traf aber nur auf zarten Stoff. „Das ist ein Body. Warte einen Moment.“ Marlies setzte sich auf und zog den Pullover über den Kopf. Ihre Haare wurden dabei zerstrubbelt und sie sah richtig süß aus. Doch dann glitt sein Blick über ihren Körper. Sie trug ein aufregendes cremefarbenes Spitzendessous. Der einzige Nachteil dabei war, dass es viel zu viel verhüllte, obwohl es eigentlich fast durchsichtig war. Ihre Brustwarzen zeichneten sich deutlich als kleine Erhebungen ab. Auch der dunkle Hof darum schimmerte durch das feine Gewebe. 

Reinhard wurde davon wie magisch angezogen und beugte sich darüber. Mit den Lippen strich er über die Nippel und kniff sie ein wenig. Sie reagierten prompt und reckten sich hart und groß unter dem straff gespannten Stoff. Er ließ seine Finger darunter gleiten und stellte fest, dass er elastisch war. So war es ganz leicht, ihn ein wenig zur Seite zu ziehen und eine der vollen Brüste zu befreien. 

Ihr Stöhnen wurde lauter, als er seinen Mund darüber legte und rund um ihren Nippel züngelte. Mit fahrigen Bewegungen strich Marlies über seinen beinahe kahlen Schädel. Es war ein aufregendes Gefühl, ihre weiche, kleine Hand so zu spüren. Heiß pochte sein Schwanz in der Enge der Jeans. ‚Zuerst ist sie dran. Wer weiß, wie lange ich mich zurückhalten kann, wenn ich erst in ihr drin bin.‘ 

Er tastete nach dem Verschluss ihrer Hose. Langsam zog er den Reißverschluss auf. Seine Finger glitten an der zarten Spitze entlang und wölbten sich über ihr Schambein. Mit den Fingerkuppen erspürte er die Hitze und Feuchtigkeit, die sich zwischen ihren Schenkeln gesammelt hatte. Unter seiner Berührung bäumte sich Marlies auf, kam ihm entgegen und ermutigte ihn weiterzumachen. Er richtete sich auf und machte Anstalten, ihr die Hose von den Hüften zu ziehen.

Marlies war schwindlig vor Verlangen. Was er mit ihren Brüsten anstellte, brachte sie innerlich zum Glühen. Bereitwillig hob sie das Becken von der Matratze und half mit, das lästige Kleidungsstück loszuwerden. Sie brannte darauf, ihn in sich zu spüren. Doch zuerst wollte sie seine Haut fühlen und sich mit seinem Körper vertraut machen. Es war so lange her, jemandem so nahe gewesen zu sein. Sie griff nach seinem Sweatshirt und zog es ihm über den Kopf. Beide Hände auf seinem Brustkorb sah sie ihm lächelnd in die Augen.

„Du fühlst dich gut an. Fest und geschmeidig.“ Sie streichelte über seine Brust. Die winzigen Nippel verhärteten sich unter ihren Handflächen und Reinhard überlief ein sichtbarer Schauer, der die Haare auf seinen Armen aufrichtete. Sie beobachtete ihn aufmerksam. Dann strich sie mit den Fingerspitzen vorsichtig noch einmal darüber. Er stöhnte auf und entzog sich ihrer Berührung. „Wenn du so weitermachst, kann ich für nichts garantieren.“

Er glitt an ihrem Körper abwärts und versenkte die Nase in dem Tal zwischen ihren Schenkeln. Marlies spürte, wie gierig er ihren Duft einsog. ‚Eigentlich sollte mir das peinlich sein. Stattdessen genieße ich es schamlos, das Objekt seiner Begierde zu sein.‘ Sie öffnete die Beine und gewährte ihm bereitwillig Zugang. Mit der Nase rieb er über ihren Kitzler und entlockte ihr ein Keuchen. Sie überlegte noch, ob sie ihm mit dem Verschluss des Bodys helfen sollte, da spürte sie bereits, wie die Häkchen ihre Spannung verloren. Behutsam, als packte er ein kostbares Geschenk aus, schob er den Stoff von ihrer intimsten Stelle. Und dann war da seine Zunge. Marlies krallte sich in die Bettdecke. Fast hatte sie Angst, gemeinsam mit ihrer Lust einfach abzuheben. Unwillkürlich spreizte sie die Beine noch weiter, schob sich ihm entgegen und ließ sich in ihre Empfindungen fallen. In diesen Minuten war sie sicher, niemals zuvor solche Erregung empfunden zu haben. Als der Orgasmus mit  voller Wucht über sie hereinbrach, presste sie die Lippen zusammen, obwohl sie schreien wollte. Es war Qual und Lust zugleich, die sie explodieren ließen und der Druck in ihrem Inneren brachte sie beinahe um. Keuchend zog sie Reinhard in ihre Arme. Sie klammerte sich an ihn und verbarg ihren Kopf an seiner Schulter. Zart küsste sie seinen Hals wieder und wieder und merkte kaum, dass ihr die Tränen über die Wangen liefen und seine Haut benetzten.  

Trotz seiner eigenen Erregung erschütterte ihn ihre Reaktion. Niemals zuvor hatte er eine Frau so aus der Fassung gebracht. Er fing gerade an, sich Sorgen zu machen, als sie den Kopf hob und ihn so süß und selig anlächelte, dass kein Zweifel an ihrem Wohlbefinden mehr bestand. In ihren Wimpern glitzerten Tränen und ihre Wangen glühten. „Das war unglaublich“, flüsterte sie hingerissen. Nicht nur sein Herz machte bei diesem Lob einen Satz, auch sein Schwanz versuchte, sich noch weiter aufzurichten. Reinhard beschloss, dass es Zeit war, etwas gegen die qualvolle Enge seiner Kleidung zu unternehmen. Sanft befreite er sich aus ihrer Umarmung und glitt aus dem Bett. Unter ihren neugierigen Blicken streifte er Jeans, Unterhose und Socken gleich in einem Durchgang ab. Gerade noch rechtzeitig war ihm eingefallen, dass er nicht unbedingt die neuesten und schickesten Teile seines Wäschebestandes angezogen hatte. 

„Dein Body ist wirklich hübsch, aber darf ich ihn dir trotzdem ausziehen?“ Marlies übernahm das gleich selbst. Etwas an ihrem Gesichtsausdruck ließ ihn vermuten, dass sie ein wenig unsicher wurde, als sie sich ihm so hüllenlos präsentierte. 

„Du bist wunderschön“, beeilte er sich zu sagen. „Und sehr verführerisch.“ Er spannte seine Bauchmuskeln an und ließ seinen steifen Schwanz begeistert auf und ab wippen. Marlies schmunzelte. Mit beiden Händen griff sie nach ihm. Sanft und prüfend strich sie über den prallen Schaft und seine rasierten Eier. Reinhard schloss die Augen, öffnete sie jedoch schnell wieder. Zu erregend war der Anblick von Frauenhänden an seinen vernachlässigten Geschlechtsteilen. Mit Genuss widmete er sich ihren Brüsten. Sie waren rund und schwer und schmiegten sich perfekt in seine Handflächen. Als er anfing, auch ihre wunderhübschen Brustwarzen in seine Liebkosungen einzubeziehen, wurde ihr Griff fester. Er spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Das würde er nicht lange aushalten. Er entzog sich ihr und angelte nach der Kondom-Packung. Seine Finger zitterten, als er sie aufriss. Trotzdem gelang es ihm ohne Probleme, den Schutz überzustreifen. Einen Moment betrachtete er die Frau, die mit gespreizten Beinen und vertrauensvollem Blick vor ihm lag. Er brachte sich dazwischen in Position und stützte sich auf einem Ellenbogen ab, um mit der Hand seinen Schwanz zu lenken. Einige Male strich er mit der Spitze über ihren nassen Eingang, bevor er sich langsam in ihr versenkte. Es gelang ihm nicht, den Blickkontakt mit ihr zu halten. Die Empfindungen, die ihn beinahe überrollten, waren zu intensiv. 

Reinhard kämpfte mit aller Macht darum, nicht auf der Stelle zu kommen. Einige tiefe Atemzüge später hatte er die Erregung soweit im Griff, dass er es riskieren konnte, sich in ihr zu bewegen. Langsam und tief stieß er in ihre nasse Möse. Der Duft nach geilem Sex lag in der Luft. Er war nicht sicher, ob er sich lange genug würde beherrschen können und ob sie überhaupt fähig war, ein zweites Mal zu kommen. Er hatte jedenfalls vor, seinen Höhepunkt so lange es ging hinauszögern. Alleine schon um das herrliche Gefühl der Muskeln, die sich eng um seinen Schwanz schlossen, so intensiv wie möglich auszukosten. 

Er war so sehr auf seine eigenen Empfindungen konzentriert, dass er einige Zeit brauchte, bis er registrierte, dass auch Marlies wieder schneller atmete. Er sah auf sie hinunter. In diesem Moment öffnete sie die Augen. Sie wirkte etwas entrückt, doch sie lächelte und zog ihn am Nacken weiter zu sich herunter. Sie schien es zu genießen, dass er nun fast ganz auf ihr lag. Ihre Beine schlangen sich fest um seine Taille. Ihr Becken wölbte sich ihm entgegen. Er hatte nun weniger Spielraum, dafür war er tiefer in ihr. Ihre Bewegungen wurden schneller, der Atem ging stoßweise. Und dann brach es aus ihr heraus. Es war ein wimmerndes Stöhnen, das die wellenartigen Kontraktionen ihrer inneren Muskeln begleitete. Sie molken seinen Schwanz so intensiv, dass es auch für Reinhard kein Halten mehr gab. Der Widerstand ihrer Beine ließ nach und er rammte sich voller Gier ungehemmt in ihre Mitte. Nur am Rande nahm er wahr, dass das ihren Höhepunkt noch einmal anstachelte und sie sich wie eine Ertrinkende an ihn klammerte. Er erstarrte mitten in der Bewegung, als sein Körper mit aller Macht die Samenflüssigkeit ausstieß. Schweißgebadet sank er auf Marlies nieder. Dankbarkeit, Erschöpfung und ein ungeheures Glücksgefühl erfassten ihn. Irgendwie gelang es ihm noch, das Kondom loszuwerden. Dann schmiegte er sich an den warmen, weichen Frauenkörper, legte einen Arm um ihn und versank in einen komaähnlichen Schlaf. 


Kapitel 8

Marlies wurde durch ihren Handy-Alarm geweckt wie jeden Morgen, wenn sie Dienst hatte. Doch die Tonfolge war das einzige Vertraute. Ein haariger Männerarm umfasste entspannt ihren Brustkorb. Er erwies sich als erstaunlich schwer, als sie versuchte, ihn wegzuschieben. Reinhard brummte im Schlaf und wollte sie wieder näher an sich ziehen. Ihr war sehr daran gelegen, die anderen Bewohner des Stockwerks nicht aufzuwecken. Energisch wand sie sich aus dem Bett, so rasch sie konnte. Das Telefon in der Hand sandte sie einen sehnsüchtigen Blick zum Bett. 

Reinhard war nun auch so halbwegs wach und setzte sich schlaftrunken auf. Er streckte die Hand nach ihr aus. „Guten Morgen. Hast du noch fünf Minuten?“

Marlies nickte und schlüpfte zu ihm unter die Decke zurück. Schließlich musste sie nur mit dem Lift ins Erdgeschoss fahren. Wohlige Wärme umhüllte sie, als sie sich an den schlanken Männerkörper schmiegte. Dann wurde ihr klar, dass es auch Geborgenheit war, die sie in seinen Armen empfand. Ein zutiefst wohltuendes Gefühl, das sie schon ewig nicht mehr so empfunden hatte. Sie seufzte tief auf.

„Geht es dir gut?“, erkundigte er sich sofort und strich sanft über ihr Haar. 

„Sehr gut. Nur schade, dass ich nicht noch liegen bleiben kann.“ 

„Stimmt“, murmelte er nahe an ihrem Ohr. „Es war wunderschön mit dir.“ 

Das Handy auf dem Nachtkästchen läutete und Marlies fuhr hoch. „Guten Morgen, Max ... Nein, ich werde pünktlich da sein. Kein Problem. Tschüss!“

Sie lächelte Reinhard an, der sie fragend ansah. „Das war wirklich eine hervorragende Idee von dir! So hatten wir nicht nur eine traumhaft schöne Nacht, sondern ich kann auch noch meinen Chef beeindrucken, weil ich trotz Schneechaos rechtzeitig an meinem Arbeitsplatz bin.“ Sie beugte sich über ihn und küsste ihn. „Und jetzt muss ich rasch duschen.“

Unter seinem bedauernden Blick schlüpfte sie kurz danach in ihre Kleidung. Sie hoffte inständig, auf dem Weg in die Mitarbeiter-Umkleide niemandem zu begegnen. Eilig brachte sie ihr Äußeres in Ordnung und zog die Küchen-Klamotten an. Sie war zwar froh, dass sie ungestört blieb, wunderte sich jedoch gleichzeitig über die ungewohnte Stille. Eigentlich hatten noch zwei Helferinnen zusammen mit dem Koch Dienst, um das Frühstücksbuffet herzurichten. 

Es war bereits eine Viertelstunde nach sechs, als sie am Hintereingang stampfende und klopfende Geräusche hörte. Zu ihrem Erstaunen stand kurz darauf Max in der Tür. 

„Karin und Nicole sind total eingeschneit. Bin ich froh, dass du da bist, sonst wäre ich aufgeschmissen!“

„Ist es so schlimm?“, wunderte sich Marlies und ging an ihm vorbei, um ins Freie zu sehen. Die Küche hatte Milchglasscheiben. „Oh mein Gott!“, entfuhr ihr überrascht. Es musste die ganze Nacht geschneit haben. Die Schneedecke war fast einen Meter hoch. Über den Parkplatz führte nur die Spur, die sich Max gebahnt hatte. Er wohnte in einer Pension zwei Straßen weiter.

„Das Weiß im Hof war absolut jungfräulich, als ich kam. Bist du geflogen?“ Max grinste sie an.

„Ich war gestern Abend noch aus und dann war schon so viel Schnee, dass ich nicht mehr nach Hause gekommen wäre. Also habe ich im Hotel geschlafen. Inoffiziell ...“ Marlies spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg und fühlte sich ertappt. Er winkte ab.

„Erstens geht es mich nichts an, zweitens werde ich mich hüten, dich zu verraten. Ich weiß noch zu gut, wie es war, als das mit Viola angefangen hat. Auf jeden Fall war es sehr vorausschauend, dass du gleich geblieben bist. So viel Schnee auf einmal ist sogar hier ungewöhnlich. Das wird ein interessanter Tag. Es wird eine Weile dauern, bis wieder Normalbetrieb herrscht.“

Die Küchentür öffnete sich und Niklas kam herein. „Guten Morgen! Super, dass ihr beide es geschafft habt! Es geht doch nichts über zuverlässige Mitarbeiter. Ich brauche jetzt einen schnellen Kaffee und dann werde ich mich mit einer Schneeschaufel bewaffnen und wenigstens die Zugänge zum Haus freimachen. Unsere Helfer kommen bestimmt erst später. Heute wird in Gastein jede Hand gebraucht. Annika ist ja schwer begeistert, aber was zu viel ist, ist zu viel!“ 

Max lachte. „Dann werde ich sie wohl heute wenig zu sehen bekommen.“

Marlies wunderte sich, warum Niklas eine zweite Tasse unter die Kaffeemaschine stellte, da betrat auch schon Reinhard die Küche. „Einen fröhlichen guten Morgen allerseits!“ Sein Freund drehte sich erstaunt zu ihm um. 

„Warum bist du denn heute so strahlender Laune? Nicht, dass es mich stören würde ... Aber ich hätte eher gedacht, du reagierst muffelig, wenn ich dich so früh aus dem Bett hole.“

Reinhard streifte Marlies mit einem verstohlenen, aber umso glühenderen Blick, bevor er lässig antwortete: „Ich habe unglaublich gut geschlafen und dieses Winterwunderland da draußen ist der Hammer! Das ist selbst für einen Tiroler kein alltäglicher Anblick!“

Rasch wandte sie sich ihrer Arbeit zu. Sie fühlte sich geradezu beflügelt und sehr lebendig. Ein kleines Lächeln haftete dauerhaft an ihren Mundwinkeln. Marlies erlaubte ihren Gedanken nicht, zur vergangenen Nacht zu schweifen, oder zu dem Mann, in dessen Armen sie geschlafen hatte. In der Küche unkonzentriert zu sein, konnte bösen Folgen haben. Obwohl sie nur zu zweit statt zu dritt waren, schafften sie es, das Frühstück pünktlich fertigzustellen.

„Du hast dich wirklich gut eingearbeitet! Ich bin froh, dich im Team zu haben, Marlies! Und jetzt haben wir uns eine kleine Pause verdient!“

***

Reinhard genoss sein Frühstück im doppelten Sinn. Erstens hatte ihm die Bewegung an der frischen Luft, Seite an Seite mit Niklas, Spaß gemacht. Zweitens erinnerte ihn die Tatsache, dass Marlies an der Zubereitung beteiligt gewesen war, sofort wieder an die vergangene Nacht. ‚Schade, dass sie heute losmusste. Guten-Morgen-Sex wäre toll gewesen. Aber dann hätte uns Niklas erwischt.‘ Er grinste unwillkürlich. ‚Wann hatte ich zuletzt so guten Sex? Kann mich gar nicht mehr erinnern. Marlies ist echt heiß. Eine süße, unkomplizierte Frau. Volltreffer!‘ 

Er überlegte, ob er sich noch einen Nachschlag holen sollte, entschied sich dann aber dagegen. ‚Ob ich mich wohl heute besser konzentrieren kann? Bevor Elly nächste Woche kommt, sollte ich noch einiges schaffen.‘ Er verließ den Frühstücksraum. Erfolglos versuchte er, im Vorübergehen einen Blick in die Küche und auf Marlies zu erhaschen.  

Er setzte sich an seinen PC und erst nach fast drei Stunden tauchte er gedanklich wieder aus der Spielebene auf, an der er gearbeitet hatte. Reinhard lehnte sich zurück und rieb sich mit beiden Händen über Kopf und Nacken. Dann stand er auf und streckte sich, während er aus dem Fenster sah. Der Schnee hatte die ganze Umgebung verändert. Sein Blick fiel auf den Parkplatz des Hotels, auf dem mittlerweile der schwarze Asphalt einen harten Kontrast bot. Der kleine weiße Toyota stand da und verschwand beinahe unter der Schneelast. Kurz entschlossen zog er Stiefel und Jacke an, die noch nass von der morgendlichen Schaufelaktion waren, und verließ das Zimmer.

***

Marlies warf das Geschirrtuch, mit dem sie die großen Suppentöpfe und die anderen Utensilien abgetrocknet hatte, in den Schmutzwäschebeutel der Wäscherei. Die beiden Küchenhilfen waren während ihrer Schicht nicht mehr aufgetaucht. Daher mussten Max und sie auch noch warten, bis das Mittagessen beendet war, um das Suppenbuffet abzuräumen. Sie waren allerdings nicht untätig gewesen und hatten bereits einiges für die nächste Mahlzeit vorbereiten können. Annika, die kleine Tochter des Chefs, war wie so oft bei ihnen gewesen. Mittlerweile wunderte sich Marlies nicht mehr darüber. Sie hing an Max wie eine Klette und hatte ihr in ihrer offenen, unbeschwerten Art auch schon berichtet, dass sie ursprünglich vorgeschlagen hatte, ihn zu heiraten. Doch nun war er mit ihrer geliebten Stiefschwester Viola zusammen und das fand sie auch toll. 

„Was ist mit heute Abend? Brauchst du Hilfe?“, erkundigte sie sich bei Max, der gerade zum letzten Mal über die Nirosta-Arbeitsfläche wischte. 

„Patrick, Melanie und die beiden Hilfen der Abendschicht haben nichts von sich hören lassen, also gehe ich davon aus, dass alle pünktlich hier sein werden.“

„Und ich bin natürlich auch da, aber so viel darf ich ja nicht machen, weil das sooo gefährlich ist.“ Annika verdrehte ein wenig die Augen, als sie ziemlich gekonnt ihren Papa imitierte. Marlies lachte. 

„Na, so unrecht hat er ja nicht. Dein Papa wäre bestimmt sehr böse auf Max und mich, wenn dir was passieren würde.“

Annika nickte verständnisvoll. „Ich weiß. Deshalb bin ich bei euch ja auch immer besonders brav und folgsam. Sonst bekomme ich Küchenverbot, hat Christa gesagt.“ 

Marlies zog die Kleine spielerisch an ihrem neckischen Zöpfchen. „Ich finde, du bist ein tolles Mädchen und machst deine Sache sehr gut. Und ich versuche jetzt mal, nach Hause zu kommen. Sollte es nötig sein, melde dich!“, ermahnte sie Max.

Als sie ins Freie trat, schloss sie für einen Moment geblendet die Augen. Sobald sie sich an den gleißend hellen Sonnenschein gewöhnt hatte, der vom glitzernden Schnee reflektiert und verstärkt wurde, bemerkte sie, dass ihr Auto nicht nur freigeschaufelt worden war. Jemand hatte es sauber abgekehrt. An die Windschutzscheibe gelehnt lag ein rotes Köfferchen. Ein kleiner Zettel war daran befestigt und flatterte fröhlich im Wind. „Wenn du Hilfe beim Anlegen brauchst, ruf mich an. R.“, las sie mit Herzklopfen. 

***

„Er hat dir Schneeketten besorgt? Na, das ist mal eine nette, fürsorgliche Geste!“ Therese hatte Marlies im Flur abgefangen. Nun saßen sie bei Kaffee und den allerletzten Weihnachtskeksen in der gemütlich warmen Küche zusammen.

„Glücklicherweise habe ich sie nicht gebraucht. Der Räum- und Streudienst hat ganze Arbeit geleistet.“ 

„Ja, die sind normalerweise ziemlich fix. Aber jetzt erzähl mal. Hat es sich gelohnt, über Nacht zu bleiben?“ Sie lächelte verschmitzt, als sie die Röte auf den Wangen ihrer jüngeren Freundin bemerkte. „Das freut mich. Du bist noch viel zu jung, um ohne Sex zu leben.“

„Du aber auch, oder?“ Marlies zwinkerte ihr zu. 

„Klar. Übrigens übernachte ich nächstes Wochenende auswärts. Michael hat mich eingeladen, zu ihm nach Salzburg zu kommen. Er hat Karten für eine Komödie im Schauspielhaus.“

„Oh, das ist toll! Ich freue mich für dich!“ Marlies strahlte sie an. „Langsam bekomme ich eine Ahnung, was in diesem Leben noch alles auf uns warten könnte.“

Therese nickte. „Ich bin so froh, dass ich auf dieser Kur war. Das hat mich aus meiner gewohnten Routine herausgerissen. Es war mir nicht bewusst, wie wichtig Kontakte sind. Natürlich hab ich hier im Ort viele Leute, die ich schon ewig kenne, aber ...“

„Ich denke, da ist es besonders schwer, mal was Neues auszuprobieren.“

„Stimmt, hier kannst du nicht mal deinen Kleidungsstil ändern, ohne dass das misstrauisch beäugt und kommentiert wird. Der Nachteil am Landleben.“ Die Frauen lächelten einander verständnisvoll an. „Denkst du, das mit Reinhard könnte was Festeres werden?“

Marlies schüttelte abwehrend den Kopf. „Das wollen wir beide nicht. Schön locker und unverbindlich. Und das mit Michael?“

Thereses Gesichtsausdruck wurde unerwartet verträumt. „Er ist ein feiner, gebildeter Mann. Sehr fürsorglich. Ich glaube, ich hätte es gut bei ihm. Er reist viel. Kannst du dir mich auf einem Kreuzfahrtschiff vorstellen? Im Cocktailkleid beim Dinner?“ Sie schüttelte über sich selbst den Kopf, aber Marlies legte die Hand auf den Ärmel ihres Pullovers.

„Therese, wenn du das gerne machen willst und du hast die Möglichkeit dazu, dann ergreife die Gelegenheit! Du bist niemandem Rechenschaft schuldig. Die beiden Jungen kommen schon zurecht und ich bin ja schließlich auch da.“

Ein Funkeln erschien zaghaft in den Augen der Älteren. „Glaubst du wirklich? Naja, wer weiß ... Ich meine, so gut kennen wir uns noch nicht ...“ Obwohl Therese versuchte, es abzutun, konnte Marlies deutlich erkennen, dass die Versuchung groß war. Mit einem Zug trank sie den Rest aus ihrem Kaffeebecher und stand auf. 

„Ich lass dich jetzt ein bisschen träumen und zieh mir mal was Bequemes an.“
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